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| Deutſchland. 
Berlin, 5. Auguſt. 
Wie der „Frankf. Ztg.“ aus München geſchrieben wird, laſſen 
wei eingezogene Nachrichten aus Algier es zweifellos erſcheinen, 
eden dortigen franzöſiſchen Truppen noch eine gute Anzahl 
Iich er eingereiht iſt, welche während des Krieges gewaltſam ge— 
fin und trotz des Friedensſchluſſes bis jetzt nicht freigegeben worden 
. Da ſich unter den Betheiligten auch bairiſche Angehörige befinden, 
e find von der bairiſchen Regierung dringende Reklamationen in 
Verſailles erhoben worden. 
8 — Die offiziöſe „N. Allg. Ztg.“ widmet anhaltend dem Konflikt 
5 der katholiſchen Kirche eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit; 
€ der Spitze ihrer Sonnabend⸗Nummer beſpricht fie die Stellung des 
Staats zu dem Konflikt, und nachdem ſie das bisherige Verhalten der 
5 ia Ablfchen Regierung als durchaus normal und angemeſſen hingeſtellt, 
5 chließt ſie den Artikel mit folgenden Worten: 
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. Sum debe um ſie ſchließlich nur auf die Seelſorge im rein geiſtigen 

Sinne des 

7 & ohne Zweifel von dem nur lobenswerthen Wunſche eingegeben, den 
hen den unberechenbaren Gefahren eines allgemeinn Konflikts 
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Alniß zur Kirche auf if eſſen ſolides Material ih 
eben U zur Kirche aufgebaut iſt und deſſen ſolides Material ihm 
en eſtattet, ohne jeglichen Aufwand außerordentlicher Maßregeln 


irmorität zu wahren und die religiöſe Freiheit der Staatsbürger 
en. 8 
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Ka) . Exit die Folgezeit mit ihren Ereigniſſen, erſt die Klärung 
5 ind denise 5 e Kirche ſelbſt kann zeigen, pre 
* Modifikation je es Fundaments ſelbſt nothwendig fein dürfte.“ 
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1 hätte Herrn v. Mühler eine andere als — dieſe Schaukel⸗ 
Zutrauen können! — Das Berliner Jeſuitenblatt „Germania“ 


wu ſich ſehr erfreut über den obigen Auffag, welchen es unter der 
wi rſchrift „es wird lichter“ abdruckt. Es bemerkt ſchließlich: „Auch 
dir wollen abwarten, was die Zukunft uns bringt! Sollte, wie aus 
Sn u obigen Andeutungen hervorzugehen ſcheint, die Regierung wirklich 
guten Willens ſein, fernerhin den Hetzereien der liberalen Blätter 
1 hr zu verſchließen, ſo wird ſie bald erſehen, daß kein Entſchluß 
1 Nen erhältniſſen angemeſſener iſt, keiner ihren eigenen Intereſſen und 
Bla 1 der Katholiken beſſer entſpricht, als gerade dieſer!“ x Wie dieſes 
e 19 werden auch unſere proteſtantiſchen Jeſuiten, die ſchon gar 
ere Befürchtungen gehegt haben mögen, erleichtert au fathmen. 
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em I nebenbei bemerkt, in den hieſigen höheren Kreiſen in ho⸗ 
ehauptee bezweifelt wird — jedenfalls können wir mit Beſtimmtheit 

in ſchöpfe und wir bemerken, daß wir hier aus gut informirten Quel⸗ 
niich d keis de, 

8 echt Verhältniß des Reichskanzlers Fürſt Bismarck 
te 5 x E 

hauptang des Reichskanzlers zur Dotatronsfrage übers 


ſchauer Ein bekehrter Sozialdemokrat veröffentlicht im „Crimmit⸗ 


der fo gendem ich ſeit dem Jahre 1866 den e e Beſtrebungen 
Ile zmannten Volkspartei zugeſtimmt und Fiir dieſelbe agitirt habe, 


Woh age 

wach d. das Beſtehen einer geregelten Regierungsform, ſei fie mon⸗ 
lebeng oder republikaniſch, als auch gegen das Beſtehen des Familien⸗ 

den, do ſind. Indem ich alle Arbeit 8 
bey’ une, ſich dieſer Partei anzuschließen, oder noch länger zu der⸗ 
en, bin ich erbötig, über die inneren Verhältniſſe dieſer 
oltspartei Aufſchluß zu geben, ertheile ihnen aber vor⸗ 
n. C Rath, die wöchentlichen Beiträge zu bejjeren Zwecken zu ver 
Weimmitſchau, den 26. Juli 1871. Chriſtian Auguſt Buſchner. 
nome Ergebniſſe der Berathungen von beſonders berufenen Ver⸗ 
Veen über den Entwurf einer Kreisordnung find, 
de cher bes: hört, vielfach für die Aufſtellung jenes neuen Entwurfes, 
Es 7 alls an den nächſten Landtag gelangen ſoll, benutzt wor⸗ 
ra ll über dieſen neuen Entwurf die frühere Verſammlung je⸗ 
\ Nensmänner wieder gehört werden. Die damaligen Verſuche 
S ichten 05 Juntlich an dem faſt unlösbaren Widerſpruch zwiſchen den 
deres diesm kitglieder des Abgeordnetenhauſes und des Herrenhauſes 
eu al gelingen wird, eine Verſtändigung der beiden Faktoren 
orſu große 80 bleibt fraglich; jedenfalls macht man ſich darüber nicht 
5 ung ooffnungen. — Der Entwurf der deutſchen Zivilprozeß⸗ 
nietich. In denn in der Kritik preußiſcher Juriſten manchen Wider⸗ 
Redergelegt 2 Entwurfe ſind die Reformgedanken des Juſtizminiſters 
An ud es wird ſich zeigen wie weit ſie bei Bundesrath und 
wo erkennung finden. Im Großen und Ganzen wird der 
el takt bleiben. Die ſtockpreußiſchen Juriſten erwägen 
eich d viel zu wenig den Umſtand, daß eine Ordnung für das 
Auge d baute die Uebungen und Gewohnheiten anderer Län⸗ 
ſbeſalten muß. Für Neuerungen war der preußiſche 
nge Je gen von jeher nicht eingenommen, wie ein Blick auf 
\ lbfaſſung des Landrechts bis zur Geſetzgebung von 


oln, 3. 9 >, 
fig dieſer Tage but Dem Privatgeiſtlichen Federmann, der 
. k urch ein Inſerat in der „Köln. Z.“ öffentlich gegen 


das Dogma der Unfehlbarkeit erklärt hat, wurde geſtern Morgen, wie 
das genannte Blatt mittheilt, von dem Pfarrer von St. Pantaleon 
das Leſen der Meſſe und die Verrichtung aller ſonſtigen prieſterlichen 
Funktionen in der genannten Kirche unterſagt. Das genannte Inſerat, 
deſſen Sprache allerdings an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, 
lautet: 


„An den Herrn Orth, Pfarrer zum h. Pantaleon in der 
2 Schuurgaſſe. : . . 

Euer Hochwürden haben gehorſamſt Unterzeichneten bereits vier 
Mal in . genommen und zu bereden verſucht: die vatika⸗ 
niſchen Dekrete als Glaubensartikel anzuerkennen. Heute, den 31. Juli 
l. J., zuletzt. Ihre Gründe ſammt den eingehändigten Schriften find 
zu matt, als daß ſie die Stimme meines Gewiſſens beſchwichtigen. 
Religionsprinzipien müſſen feſtſtehen, die des Katholizismus find „une 
antaſtbar“; aber die Unfehlbarkeit des Papſtes und deſſen abſo⸗ 
lute Gewalt iſt — Unſinn. Daß die Konzilien nichts der Vernunft 
Widerſprechendes vorgeben dürfen, iſt ja ein Kriterium für die Konzi⸗ 
lien. Bibel, Tradition und das mündliche Lehramt ſind die Quellen 
der Religion; iſt nun der Papſt auch unfehlbar, dann iſt ja ein Pleo⸗ 
nasmus da. Und das ſoll Eingebung des h. Geiſtes a Pfui, ſchä⸗ 
men Sie ſich doch vor Gott und rechtſchaffenen Menſchen, und machen 
Sie ſich doch durch ſolche Argumente Ihres Amtes nicht unwürdig. 
Aber Euer Hochwürden haben dabei wohl dieſe Restrictio mentalis 
im Sinne: „ein Paſtorat in Köln hat viel Werth.“ Freilich, dann 
ſind Sie im Rechte. Aber hüten Sie ſich; „haſt Du Vater oder Mut⸗ 
ter ze. lieber als mich“, jagt der Heiland, „dann biſt Du meiner nicht 
werth.“ Ich könnte Ihnen noch mehrere Bogen voll ſchreiben; aber 
dann würde die große „Kölniſche Ztg.“ nicht ausreichen für ihren 
Zweck. Ich kann beweiſen, Herr Paſtor! die Innen⸗ und Außenwelt, 
das Daſein Gottes, daß Gott ſich offenbaren kann und ſich im Chris 
Nelson auch offenbaret hat, daß der Katholizismus „allein“ die wahre 

eligion iſt, und dabei beweiſe ich Ihnen auch, daß Se. Kaiſerliche 
Majeſtät der Sultan nicht weniger als ein tugendhafter Katholik in 
den Himmel kommen kann. Das Alles, Herr Paſtor! kann ich bewei⸗ 
ſen: aber nicht kann ich die Unfehlbarkeit des Papſtes beweiſen und 
deſſen „abſolute“ Gewalt; den Gegenbeweis jedoch führe ich leicht. 
Meine Haltung in Glaubensſachen geht dahin: daß “ ohne Beweis 
nichts glaube, ſollte ich auch mit Ketzer und Apoſtat beſchimpft und 
mir angedroht werden der Verluſt freier Wohnung de. Schließlich be⸗ 
merke ich, daß ich auf Beſtellung nicht mehr zu Ihnen komme, es ſei 
denn, daß Sie dabei ſagen laſſen, der Gegenſtand ſei ein anderer, als 
die fatalen vatikaniſchen Dekrete. Genehmigen Sie ꝛc. Federmann, 
Privatgeiſtlicher an St. Pantaleon.“ 

Kattowitz, 3. Auguſt. Zur kirchlichen Bewegung wird dem 
„Oberſchl. Wanderer“ geſchrieben: Die Kaminskiſchen Anhänger haben 
ſich zu einer feſten Gemeinde vereinigt und als rekonſtituirte (alt 
liſche) Gemeinde polizeilich gemeldet. Daß 
Leute alle bewegt, ſondern mit einem gewiſſen Ernſte Alles von den 
Altkatholiken betrieben wird, beweiſt, daß ſofort ein Kirchenvorſtand 
gewählt wurde. Die Stolagebühren ſind in dieſer Gemeinde abge⸗ 
ſchaft, dagegen wird zum Unterhalt des Geiſtlichen ein freiwilliger 
monatlicher Beitrag von jedem einzelnen Mitgliede geleiſtet. Die See- 
lenzahl dieſer Gemeinde beträgt eirca 3000. Das erſte kirchliche Auf⸗ 
gebot iſt dieſen Sonntag geſchehen. — Pfarrer Schmidt hat mit treuen 
Anhängern einen Interventionsverſuch beim k. Regierungspräſidenten 
Dr. Viebahn in Oppeln gegen die Altkatholiken gemacht, jedoch iſt 
Alles fruchtlos geweſen, da der Präſident die Herren erſuchte, die be— 
reits gerichtlich anhängig gemachte Sache abzuwarten und ihre An⸗ 
ſprüche dann geltend zu machen. Daß die Infallibiliſten auch darin 
Nichts ausrichten, iſt Jedermann klar, da das Recht auf Seite des 
Profeſſor Kaminski iſt. i 

Königsberg, 4. Auguſt. Es iſt letzt hier als feſtſtehend bekannt 
geworden, daß die hieſigen Truppen nicht von General v. Man⸗ 
teuffel, ſondern von dem General v. Gayl am 6. d. in die Stadt 
eingeführt werden. 

Straßburg, 4. Auguſt. Die „Straßb. Ztg.“ veröffentlicht fol— 
gendes Schreiben des Großherzogs von Weimar an den Gene— 
ral⸗Gouverneur: 

„Geehrter Herr Graf! Es iſt mein Wunſch, zu der neu zu grün⸗ 
denden Bibliothek der Univerſität zu Straßburg auch meinerſeits 
eine Beiſteuer zu geben, und da die Namen von Straßburg und von 
Weimar durch die Lebens⸗ und Bildungsgeſchichte zweier unſerer größ⸗ 
ten Schriftſteller, Goethes und Herders, eng miteinander verflochten 
ſind, ſo ſchien es mir durch dieſe Beziehung gegeben, daß meine Bei⸗ 
ſteuer in den Werken dieſer Beiden, denen ich die übrigen Weimari⸗ 
Aber Dichter Schiller, Wieland und Muſäus hinzufüge, zu beſtehen 
habe. Sr. Exzellenz erſuche ich demnach, die Bücher, die ich Ihnen 
zugehen laſſe, der Univerſitäts⸗Bibliothek zu Straßburg zu überweiſen, 
und verbleibe mit beſonderer Werthſchätzung Ihr wohlgewogener 
Karl Alexander. 


Oeſterreich. 


Teplitz, 3. Auguſt. Das Gedenkfeſt des Geburtstages Frie- 
drich Wilhelms III. iſt der „Pr.“ zufolge heute von den hier be⸗ 
findlichen preußiſchen Kurgäſten feſtlich begangen worden. Das Mo⸗ 
nument auf der Königshöhe prangte in ſchwarz⸗gelben und ſchwarz⸗ 


weißem Fahnenſchmuck. Paſtor Yomniger bielt die Feſtrede und er⸗ 
wähnte in derſelben der freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Oeſter⸗ 


reich und Preußen. 
Frankreich. 

Es beſtätigt ſich, daß Thiers ſich in der Hauptſache mit der 
Dezentraliſationskommiſſion geeinigt hat; nur einige untergeordnete 
Punkte des Geſetzes über die Generalräthe ſollen noch nicht zwiſchen 
denſelben geregelt ſein. Mit der Majorität ſteht Thiers jedoch noch 
immer nicht auf dem beſten Fuße. Man verübelt es ihm auch, daß 
er nach ſeinem alleinigen Gutdünken ſeinen Miniſter des Aeußern, 
nämlich Remuſat, gewählt une die Majorität nicht zu Rathe gezogen 
hat. In dieſer Hinſicht äußerte ſich Thiers vor der Dezentraliſations⸗ 
Kommiſſion ganz offen. Ihm zufolge kann man im jetzigen Augen— 
blicke nicht das Prinzip der miniſteriellen Verantwortlichkeit in An⸗ 
wendung bringen, wie es unter einer Monarchie beſtehen muß; die 
ganze Verantwortlichkeit ruhe auf ſeinem Kopfe allein, und die Ver— 
antwortlichkeit beſtehe nicht allein vor der Kammer, ſondern auch vor 
dem Lande. Man könne ihm daher bei der Wahl ſeiner Miniſter 
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keinen Zwang anthun; er nehme dieſelben, wo er wolle, und an ihm 
ſei es, ſich mit dem in Einklang zu ſetzen, was er für die Geſinnung 
des Landes halte, jedoch unter dem Vorbehalte, daß er ſich zurückziehe, 
wenn dieſer Einklang nicht mehr beſteht. Der Majorität gefielen 
dieſe Bemerkungen keineswegs, und man beſchuldigte Thiers, perſön⸗ 
licher aufzutreten, als Louis Napoleon dieſes 1851 kurz vor dem 
Staatsſtreiche gethan habe. Ungeachtet dieſer Gefühle, welche die Ma⸗ 
jorität betreffs Thiers beſeelen, iſt es nicht unmöglich, daß der Ent⸗ 
wurf wegen der Verlängerung der Gewalten deſſelben durchgeht, da 
ſich außer dem linken Zentrum, von welchem der Vorſchlag ausgeht, 
jetzt auch die republikaniſche Linke zu Gunſten derſelben ausgeſprochen 
hat und der Verein von St. Mare Girardin nicht abgeneigt ſein ſoll, 
demſelben ſeine Zuſtimmung zu geben. Daß Thiers nicht befürchtet, 
geſtürzt zu werden, geht übrigens aus dem Umſtand hervor, daß alle 
Anſtalten für die militäriſche Rundreiſe getroffen worden, die er wäh⸗ 
rend der Vakanzen der Nationalverſammlung machen will. In allen 
Feſtungen und Seehäfen werden nämlich Anſtalten zu ſeinem Empfange 
getroffen. Man glaubt, daß ſeine Reiſe vier Wochen dauern wird. 
Vor den Vakanzen wird wahrſcheinlich Thiers noch eine Art von 
Blaubuch veröffentlichen, nämlich einen Bericht über die Reiſe, welche 
er während des Krieges durch Europa machte. Daſſelbe ſoll eine 
genaue Erzählung über ſeine Zuſammenkunft mit den Souveränen und 
ihren Miniſtern enthalten. 

Die „Debats“ beſtreiten heute, daß, wie die „Liberté“ verſichert, 
Thiers erklärte habe, er gehe mit der Linken. Die Delegirten der 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 


Rechten hätten dem Conſeils-Präſidenten angekündigt, daß eine Regie⸗ 


rungs⸗Partei konſtituirt ſei und fie ſich zu feinen Befehlen ſtelle. „Ich 
bin es, meine Herren, der Ihnen zu Befehl ſteht“ — ſo antwortete 
der Chef der Exekutivgewalt. Nach den Debats iſt dieſes, wenn auch 
nicht der Wortlaut, doch der Sinn der Worte, welche bei dieſer Zu⸗ 
ſammenkunft gewechſelt wurden. 


Ueber den neuen Miniſter des Auswärtigen, Charles de Remuſat, 
entnehmen wir einer Korreſpondenz der „N. Fr. Pr.“ Folgendes: 

Der Chef der franzöſiſchen Regierung, Thiers, hat ei 
Vorliebe für ſeine Kollegen von der ee 3 
Broglie und den Herzog von Noailles hat er auf Gefand haltähonen 
untergebracht. Dufaure wurde Juſtiz⸗ und Kultusminiſter, Jules 
Favre Miniſter des Auswärtigen und der Nachfolger des Letztere 
de en A8 0 ge a . 77 — 0 2 ehe 


Angela A 9 i kann. — Bon 
Remuſat dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß er Aufna, Schriften 


Seine Aufnahme in die 


| Ä des Werkes „Abe- 
lard” (1845). In einem neueren Werke: „Saint Anselme de Canterbury“ 


(1853) giebt er ein der dat Gemälde des Mönchslebens und des 
acht mit der weltlichen Autorität im elften 
Jahrhundert. 

„Paris- Journal“ veröffentlichte geſtern einen Brief der Er- 
Kaiſerin Eugenie an ihre Nichte Anna, welches alſo nur die 
Prinzeſſin Auna Murat, die Gemahlin des Herzogs von Mouchy, 
ſein kann, mit dem Bemerken, daß es dieſen Brief dem „Newyork— 
Herald“ entlehne. Erkundigungen, welche die „Vérité“ auf telegra⸗ 
phiſchem Wege in Newyork einzog, ſollen ergeben haben, daß das dor— 
tige Blatt kein Schreiben dieſer Art veröffentlicht hätte. Wie Dem 
auch ſei, der „Couſtitutiounel“ druckt den Brief ab, ſcheint ihn alſo 
für echt zu halten, obgleich er au einigen Stellen dunkel, mindeſtens 
unfranzöſiſch, zu nennen iſt. Er lautet: 

Cjbislehurſt, 27. Juni 1871. Meine there Anna! Ich leſe ſoeben 
eine Rede, welche der General Trochu in der Nationalverſammlung 
zu ſeiner Vertheidigung gehalken hat, und ich geſtehe, daß dieſe Lekture 
mir eher eine ſchmerzliche Aufregung, als, wie man glauben ſollte, eine 
Uleberraſchung bereitet hat. Es war mir namentlich peinlich, zu ſehen, 
wie ein franzöſiſcher General, um ſich von ſeinen Feblern reinzuwa⸗ 
ſchen, die Veramwortlichkeit für dieſelben auf eine Frau zu wälzen 
ſucht. Ich behaupte nicht, daß wir von ſchweren Fehlern frei wären, 
und nehme meinen Theil derſelben dreiſt auf mich; aber ich kann nicht 


E 


zugeben, daß man mich beſchuldige, in dem Augenblicke, da Frankreich 
unglücklich war, nur auf die Rektung der Dynaſtie bedacht geweſen 4 
ſein. Der General Trochu erzählt die d e Depeſche, welche 
in der Nacht vom 16. Auguſt eintraf und die Worte enthielt: „Der 
General kommt zurück, der Kaiſer folgt ihm auf dem Fuße“ nicht 
richtig. Er und nur er bat mich unter dem Vorwande einer Prokla⸗ 
mation, die er ſchon vorbereitet hatte, den Kaiſer nicht zu erwähnen. 
Jetzt ſcheint er zu behaupten, daß ich aus perſtzhnlichem Ehrgeiz den 
Souverän der Regentſchaft geopfert hätte. Sie kennen die unwandel⸗ 
bare Zuneigung, welche ich im Grunde meines Herzens für den Kaiſer 
hege. Sie hat jetzt, da ich ihn ſo e und reſignirt, Alles, ſelbſt 
die nichtswürdigſten Verleumdungen, über ſich ergehen laſſen ſehe, nur 
ugenommen. Der General Trochu iſt um die Vertheidigung von 
Paris herumgegangen, wie er um die Tuilerien herumging, ohne jemals 
einzutreten. Er hat ſelbſt geſtanden, dh er ſchon Ende September 
jeden Widerſtand für unmöglich hielt. Warum hat er dann zu der 
erhabenen Thorheit gedrängt, den Kampf um jeden Preis fortzuſetzen. 
Früher übernommenen; e zum Trotz hat er die Republik 
geſchont, um ſie de verrathen. Ich werde niemals vergeſſen, mit 
welcher ſalbungsreichen Miene er mir ſagte, daß „ich auf ſeine Treue 
als Katholik und als Breta ner rechnen könnte.“ Weiß er denn nicht, 
daß ein Katholik niemals 10 und daß ein Bretagner niemals den 
Degen, den er von ſeinem Souverän empfangen hat, gegen 5 
kehrt? Er wußte recht gut, daß die Revolution vom 4. September 
gewiſſe Mächte von ihrem Verſprechen, zu interveniren, befreite. Der 
General Trochu wußte es und, was er auch thun mag, er wird ſich 
mit ſeinen Reden nicht von dem unauslöſchlichen Schandfleck reinwa⸗ 
ſchen, die Republik belogen zu —. wie er das Kaiſerreich belogen 
hat. Ich würde Ihnen, meine theure Anna, noch viel mehr ſchreiben, 
wenn nicht die Zeit drängte. Ich muß meinen Brief einer zuverläſſi⸗ 
gen Perſon übergeben, welche auf der Stelle abreiſt. Ich denke ſehr 
oft an Sie und küſſe Sie und die Ihrigen. Ihre wohlaffektionirte 
Tante, Eugenie. 


Die Vorrede, welche General Chanzy zu ſeiner nächſter Tage 
erſcheinenden Geſchichte der Loire-Armee verfaßt hat, lautet: 

Ich maße mir nicht an, ein Buch zu ſchreiben, ich will nur eine 
Erzählun liefen. Ich glaube, einer Pflicht zu gehorchen, und ich 
hoffe, daß man den Beweggrund, der mich dazu beſtimmt, nicht miß⸗ 
verſtehen wird. Im Augenblicke, wo Jeder über das diskutirt, was 
während des ſo verhängnißvollen Krieges vor ſich ging, den wir durch⸗ 

emacht haben, wo man ſich Rechenſchaft über die Urſachen unſerer 
lnglücksfälle abzulegen ſucht, halte ich es für nützlich, die wichtigen 
Thatſachen zu veröffentlichen, an denen Theil zu nehmen mir unter 
Bedingungen geſtattet war, die mir erlaubten, die Dinge aus genligen- 
der Nähe zu (eßen, um fie getreu darſtellen zu können. Ich befehligte 
eine unſerer wichtigſten Armeen; ihr bin ich es ſchuldig, die Mühen zu 
erzählen, unter denen ſie das Land und ihre Ehre vertheidigt hat. 
Ich gebe die militäriſchen Thatſachen, ohne fie zu kommentiren, und 
mit einer Richtigkeit, die Niemand wird beſtreiten können. Später 
werde ich vielleicht meine eigenen Eindrücke und die Lehren niederſchrei⸗ 
ben, welche, wie es mir ſcheint, aus dieſen Ereigniſſen gezogen werden 
können. Ich werde nicht unſere Mängel, unſere Schwächen und unſere 
Niederlagen verheimlichen; aber ich werde, ohne zu übertreiben, von 
unſeren Anſtrengungen und den etlichen Siegen ſprechen, auf welche 
das Land mit Recht ſtolz ſein kaun. Da ich nur das ane wollte, 
was ich geſehen, ſo werde ich nicht von den anderen Armeen ſprechen, 
deren Befehlshaber ſo wie ich handeln und auch ihren Beitrag zur 
Geſchichte liefern mögen. Ich habe mich vor dem Kriege niemals mit 

olitik beſchäftigt. Das militäriſche Leben, das ich heſtändig außerhalb 
Frankreichs führte, hat mich immer genug beſchäftigt, um alle meine 

edanken und meine ganze get in Anſpruch zu nehmen. Auch wäh⸗ 
rend dieſes Belonuges habe ich mich nicht in die Politik gemiſcht, weil 
mir meine Aufgabe zu erhaben ſchien, um an etwas Anderes zu denken, 
als an a e des Landes. 


iche e Biel che engen Ich 7 0 in dieſer einn if 
welche eine unparteiiſche Ausetnanderſetzung und fi 6 
keine Politik treiben. Ich ſchreibe It ufri \ 


ür Alle beſtimmt i 
chtigkeit? mein ganzer 
Wunf ih mit Nachſicht gelefen zu werden. Verſailles, 20. Juni 1871. 
General Ehanzy. a 


Aus Berlin. 


Der Berliner iſt jetzt nicht gut zu Hauſe zu finden; entweder 
idylliſirt er mit Glacees und Eau de Jokey an der Lahn, klettert an 
der Roßtrappe oder auch in den Alpen herum, botanifirt am Dal⸗-Elf 
oder beſichtigt die Webereien zu Liverpool, oder ſieht Neapel und — 
ſtirbt nicht, oder ſtudirt rumäniſche Eiſenbahnen an Ort und Stelle 
des Delikts. Und wenn er nicht in persona ipsissima umherſchweift, 
ſo wandern wenigſtens ſeine Gedanken aus, um ſie um Braunsberg, 
Kattowitz, Colberg und andere Infallibilitäts⸗Moſaik ſummen und 
brummen zu laſſen. In Berlin mag Niemand zu Hauſe bleiben, wie 
ſelbſt der ſolideſte Bürger der Häuslichkeit den Rücken kehrt, wenn 
zwiſchen den vier Pfählen die Gemüthlichkeit abhanden kommt. Und 
in Berlin iſt es ungemüthlich. Ueberall Strike und dazwiſchen der 
Galgenhumor der verfloſſenen pariſer Kommuniſten, noch immer Pocken⸗ 
Krankheit und fortwährend polizeiliche Ermahnungen zur Vakzination, 
welche letztere der Geheime Geſundheitsrath Jacobi für überflüſſig er⸗ 
klärt, ſobald man ſeinen Königtrank genießt. Dabei die Cholera im 
Anzuge, Rumänen, Strike, Pocken und Cholera und das Geſpenſt von 
Bein und Knochen — die Wohnungsnoth: das iſt genug, um die Ver⸗ 
daulichkeit zu ſtören, und wenn nicht Hypochondrie, ſo doch Verdrieß⸗ 
lichkeit zu ſchaffen. 

Und bei all dieſer drückenden Atmoſphäre keine Alteration! Die 
Ereigniſſe drängen ſich nach der Rechentabelle langſam und überra⸗ 
ſchungslos vorüber. Die Gerichtslaube iſt auch, wie zum Schabernack, 
gerade jetzt ſchon verſchwunden und hat die ehemaligen Witzeleien da⸗ 
rauf gegenſtandslos gemacht, und die Schillerſtatue in der Bretterbude 
hat ſchon längſt Gelegenheit gehabt, bei jedem Witzwort mitleidig mit 
dem Haupte zu ſchütteln und zu ſagen: 's iſt Alles ſchon 'mal dage— 
weſen. — Und all das Ameiſengewühl der Verkehrs⸗Thätigkeit in dem 
Einerlei kommt Einem vor, wie die Bewegungen einer galvani⸗ 
ſirten Leiche. 

Und in der That, nur die Todten ſprechen das große Wort in 
meiner Chronik und ſchleichen unheimlich in dem Feldlager der Muſen 
umher. Karl Tauſig ward vorige Woche auf dem Jeruſalemer Kirch⸗ 
hofe begraben, und zwei rühmlichſt bekannte Künſtler liegen heute auf 
der Todtenbahre. 0 

In den neuen doppelten Verluſt flechtet ſich ein Stückchen Tragödie. 

Der als Thiermaler in den weiteſten Kreiſen geſchätzte Freeſe bes 
fand ſich auf dem von ihm bei Fürſtenwalde gepachteten Jagdrevier, 
um Enten zu ſchießen. Man fand den als guten Schwimmer aner⸗ 
kannten Künſtler als Leiche im Waſſer. Ueber ſeine Todesart liegt 
nur die Vermuthung vor, daß er eine von ihm erlegte Ente ſich durch 
Schwimmen hat holen wollen, und daß ihn dabei ein Schlagfluß er⸗ 
eilte. Leider verliert die Kunſtwelt in dem Umgekommenen nicht blos 
den Jäger, ſondern einen ſchwer zu erſetzenden Künſtler, dem ſeine 
vielen Freunde zweifache Trauer nachtragen, einmal um einen liebens⸗ 
würdigen Menſchen, und ſodann um einen vielbegabten Jünger der 
Muſen. 8 
Ein ähnliches Schickſal war dem Kammermuſikus Zürn beſchieden. 
Schwer zu bändigende Lebensfülle trieb vor etwas mehr als zwanzig 
Jahren einen Knaben aus dem elterlichen Hauſe zu Berlin auf die 


des Marſchalls Mac Mahon über die 


* 


Das amtliche Blatt en 


von Vexſailes vom 11. April, dem Zeitpunkte ihrer Bildung, bis 
zum 28. Mai, dem Tage der vollſtän 5 Bazifitation von 1 
In dieſem Zeitraume hat die Armee an Todten 83 Offiziere und 7 
Mann an Verwundeten 430 Offiziere und 6021 Mann, an Vermißten 
183 Mann ver) oren. Den Inſurgenten wurden 3,000 Mann gefan⸗ 
gen und 1500 Geſchütze und über 400,000 Gewehre abgenommen. 
. Der Stadtrath von Paris hat am 4. Auguſt feine erſte 
Sitzung gehalten und mit Einſtimmigkeit Hrn. Vautrain, der bei den 
Wahlen von den republikaniſchen Komites b dan wurde, zum Vor⸗ 
ſitzenden ernannt. Zu Vize⸗Präſidenten find Adam und Frémin ers 
wählt worden, zu Sekretären Leveille, Martlal⸗Bernard, Marmottan 
und Felix a Der Bericht des Seinepräfekten über die Finanzlage 
lief auf den Vorſchlag Parts die National⸗Verſammlung zu bitten, 
daß ſie die Schuld von Paris an den Kredit Foncier 2 313 Millionen 
feſtſetze (die Anleihe von 1869, im Betrage von 97 Mill., die zur Kon⸗ 
verſion der Schuld des Kredit Foncier verwendet worden ſind, definitiv 
ablöſe) und die Stadt ermächtige, eine Anleihe von 350 Millionen und 
für das nächſte Jahr eine ſchwebende Schuld von 60 Millionen aufzu⸗ 
nehmen. Der Bericht des Seinepräfekten war ſehr würdig gehalten. 
Eine Stelle aus demſelben, die beſonders wahrgenommen wurde, lau⸗ 
tete: „Der Boulevards und Straßen haben wir genug. Für uns 
entſteht nach den letzten Erfahrungen die Frage: ob wir Schulen in 
genügender Anzahl haben, denn ohne die ſind unſere Prachtſtraßen 
doch nur feelenlofe Statuen. ö 5 
Die franzöſiſchen Blätter ſetzen ihre Agitation gegen die deutſchen 
Truppen in einer Weiſe fort, als wolle man ſchon in der nächſten 
eit das Land wieder auß, einen Losbruch vorbereiten. Der nächſte 
weck iſt aber, wie das „Siecle“ heute ganz naiv eingeſteht, der, daß 
man durch dieſe Wühlerejen und Schimpfereien die Geſchäftsleute ver⸗ 
hindern will, Deutſche wieder zu beſchäftigen. „Wäre es“, ruft dieſes 
glatt aus, „nicht befremdend und ſkandalös, wenn dieſe Deutſchen, 
die unſere Landsleute vor a — Augen mißhandeln, in unſeren Ma⸗ 
gazinen und Werkſtätten jo freundlich wie vor dem Kriege aufgenom⸗ 
men würden, wären wir etwa nicht genug Patrioten und Franzoſen 
mehr, um in Zivilkleidern deeſe — . — aufzunehmen, die uns in 
der Uniform mißhandelt und beraubt haben?“ San! 
Man beſtätigt jetzt, daß die franzöſiſche Regierung beabſichtigt, im 
Elſaß mehrere franzöſiſche Konſu ate zu errichten. Doch iſt 
über das Wie und Wieviel noch nichts beſtimmt; Marquis de Gabriac 
Be worden, nähere Verſtändigung in Berlin anzubahnen. — 
„Die hieſige deutſche Geſandtſchaft hat, wie die Vertretung der 
e ee en, ſo auch diejenige der badiſchen Intereſſen über⸗ 
nommen. Dem G Walderſee wurden geſtern die Geſchäfte durch 


rafen 
Dr. Kern, der „Srafen bisher verwaltet hatte, übergeben. Die Ar⸗ 


beitslaſt der deutſchen Miſſion iſt dadurch natürlich erheblich geſteigert 


worden und bei den ſich andauernd mehrenden Anſprüchen wollen die 
verfügbaren Kräfte kaum ausreichend erſcheinen. Der Strom der 
Deutſchen, welche die Unterſtützung des Konſulats und der Geſandt⸗ 
ſchaft in der leidigen Mieths⸗Angelegenheit in Anſpruch zu nehmen 
genöthigt ſind, iſt noch bei Weitem nicht erſchöpft und man iſt genö⸗ 
thigt, den einzelnen eflektanten Ordnungs⸗Nummern, und zwar in 
0 großer Anzahl a ee daß die Amtsſtunden dadurch allein 
chon für 14 Tage in Anſpruch genommen find. 

Die Handelskammern der Fabrikſtädte erklären ſich leb⸗ 
haft gegen die von der Regierung beabſichtigte Beſteuerung der Roh⸗ 
ſtoffe. So hat die Handelskammer von Elbeuf folgendes Schreiben 
an den Chef der Exekutivgewalt gerichtet: 


Elbeuf, 14. Juli. Herr Präſident! Die Geſetzvorlage, betreffend 
die Beſteuerung der Rohprodukte aller auf die Spinnerei und Gewebe 
bezüglichen Artikel von 20 Prozent hat eine allgemeine Konſternation 

ervorgerufen und wird nun durch die Vertagung der Distuffion des 

eſetzes noch erhöht. Wenn man die Geſetzvorlage einer genauen 
Prüfung unterwirft, fo ſſt es kaum zu bezweifeln, daß die Annahme 
derſelben dem Handel in unſerm Diſtrikte eine gewaltige Störung ver⸗ 
urſachen wird. Wenn der billige Verkauf der Waare die rege Ent⸗ 
wickelung der Fabrikation zur Folge hat, ſo wird unbedingt die Ver⸗ 


See. Der ſonderbare Wildfang im blauen Jäckchen mit blanken 
Knöpfen, und dem blauleinenen, weißberandeten Hemdekragen um 
Nacken und Schultern führte — ein ſonderbares Inſtrument für einen 
Schiffsjungen — ein Cello mit ſich. Die kleine Theerjacke paſſirte 
mehrmals die Linie, erfuhr Stürme und Strandung, und zu jeder Zeit 
that er ſich als der Verwegenſten einer der Schiffsmannſchaft hervor. 
Und kam die Stunde des Ausruhens, dann ſaß er, das Cello an die 
Knie gelehnt, und entlockte den Saiten wunderbare Töne, die ſich mit 
dem Rauſchen der Wogen vermählten, und ein überwältigendes Ton⸗ 
bild zauberten, ſo daß die Matroſen bei ihren Dienſtobliegenheiten auf 
Zehen ſchlichen, und ſelbſt der alte Eisbär, der Hochbootsmann, ſeine 
Befehle den Untergebenen nur zuflüſterte. So vergingen Jahre für 
den eigenthümlichen Celliſten, Jahre zwiſchen dem wilden Kampf mit 
den Naturelementen und zwiſchen der innigſten, edelſten Verſchwiſterung 
mit der Kunſt, und die Letztere girrte ſo geheimnißvoll, ſo verführeriſch 
dem Liebling in's Ohr, daß er dem grünen Meer mit den kriſtallenen, 
von rauſchenden Liedern erklingenden Lippen untreu werden konnte. 
Es galt einſt, Schiffbrüchigen, die Nichts als das nackte Leben gerettet 
hatten, im fremden Lande beizuſtehen. Da veranſtaltet der Virtuoſe. 
der ſchäumenden Woge ein Concert zum Beſten ſeiner verunglückten 
Kollegen. Die Neugierde, um die muſikaliſche Theerjacke zu ſehen, 
lockte ein zahlreiches Publikum in den Konzertſaal; aber über das 
Hören vergaß man das Sehen, und als die über den Kaſſenerfolg 
glückliche Theerjacke mit dem Cello auf's Schiff ſchleichen wollte, da 
hielt man ihn zurück. Einflußreiche Männer machten ihren Einfluß 
und ihre Ueberredung auf ihn geltend, daß er den Bretterboden des 
ſchwankenden Schiffes mit dem parketirten des Konzertſaals für immer 
vertauſchte. Es ſetzte einen harten Kampf für die arme Theerjacke, 
aber ſie hatte nun einmal ſchon das Herzklopfen der Kunſt gehört, und 
er konnte ſie doch nun und nimmermehr verlaſſen. Das entſchied. 


Verſchiedene große Städte haben den Virtuoſen gehört, der in 
ſeinem Matroſenhabit das Publikum mit ſeinem Spiel entzückte. Er 
wurde Kammermuſikus. 

Seit Kurzem vermählt, hatte er ein Glück gefunden, das ihm die 
See nicht gewährt hätte, und nur ſelten noch fühlte er mit Unbehagen, 
daß er zu den „Landratten“ gehöre. Und wenn es ihn zu gewaltig 
trieb, den Kiel eines Bootes die blaue Fluth durchſchneiden zu laſſen 
und in dem Rauſchen der kreiſelnden Wellen der Muſik der Tritonen 
zu lauſchen: dann eilte er in ein gaſtliches Haus, das dicht am 
Plauenſchen See gelegen iſt, wo der Genthiner Kanal ſich abzweigt, 
um die Havel mit der Elbe zu verbinden. Das Haus, einem reichen 
Privatmann gehörig, iſt der Kunſt und Wiſſenſchaft ſtets geöffnet und 
lebt in der freundlichſten Erinnerung Vieler, deren Talent ſich einen 
hervorragenden Mann in der Jetztzeit errungen haben. 


Das große Waſſerbecken des Plauenſchen Sees gab unſerem Zürn 
Gelegenheit, die kühnen Matroſenkünſte zu üben und ein ſchönes Da⸗ 
heim der Kunſt nicht zu entbehren. 

Neulich glitt ſein Boot über die Seefläche. Der Virtuos an Cello 
und Steuer hatte nur ſeine junge Gemahlin als Begleiterin. Da wir⸗ 
belte ein plötzlicher Sturmſtoß über das Waſſer, das Boot ſchlug um: 
die Inſaſſen ertranken. 


t einen ſieben Seiten langen Rapport theuerung der Waare die entgegengeſetzte Wirkung herbeiführen; 
ü ie Operationen der Armee Kapital geht ſich zurück, das 0 


Geld iſt weniger flü fig und der ö 
wird us und demgemäß werden die Fabriken bei Verminderung 
Per Umſatzes auch weniger Arbeiter zu beſchäftigen im Stande fei 
er Bedarf wird ſich gleichfalls bei eintretender Theuerung der 5 
verringern. In einer Zeit, wo die Induſtrie, die Arbeit allein un 
zerrüttetes Vaterland wieder aufrichten kann, muß jede Beſchrä — 
jede Belaftung ache die nachtheiligſten Folgen dem 1 Dal 
e⸗ 


Wohlſtand verurſachen Angeſichts dieſer Thatſachen wendet ſich d 
die Fabrik von Elbeuf vertrauensvoll an Sie und richtet an die, 
gierung die Bitte, ein anderes Steuerſyſtem auszuarbeiten, welches, 0 
ohne daß es die Arbeit in der ihr zu Grunde liegenden Baſis erſ lle 
tert, dem Staate die erforderlichen Geldquellen öffnet. In jedem Fa er 
aber iſt es unumgänglich nöthig, daß die Ungewißheit in Betreff viel 4 
Angelegenheit, welche gegenwärtig den Handel lähmt, nicht länger 10T, 
dauere, daß daher vor Allem die Budget⸗Kommiſſion die für den 177 
del ſo verhängnißvolle Frage zum Austrag bringe. Wir vergehlen ns 
uns keineswegs, daß die Steuern, die über uns verhängt werden, die 
ſchwere Opfer auferlegen werden, wir bitten jedoch die Regierung 5 
Induſtrie in ihrer ſchweren Aufgabe nicht zu entmuthigen. Ihr Lo 


iſt eng mit der Wohlfahrt des Landes verbunden. Genehmigen Sie en 5 
Die Mitglieder der Handelskammer. Die Delegirten der induſttiellel 
Gefellſchaft. * 


Das „Bien Public“ verſichert, daß in Lyon täglich helle 
junger Elf äſſer ankommen, meiſt im Alter von 15-19 Au 
„Die ſtraßburger Kinder wandern in Maſſe aus, um der bun fel 
Nationalität zu entgehen“, ſagt das bezeichnete Journal; „man ſie 
prozeſſionsweiſe durch die Straßen ziehen, vielfach von einem SIR 
nettenbläſer angeführt und um die Wette rufend: „Es lebe Frankreich! 
Nachdem die erſten Auswanderer unbehindert weggezogen find, müſſen 
ſich jetzt die Eltern an dem Amte vorſtellen, um ihre eee esche 1115 
Su 


ſtimmung zu geben. Jeder Knabe erhält bei der Abreiſe die 
von 10 Fr., und die Zahl dieſer jungen Opfer des Patriotismus G. 
tädten des 


hebt ſich bereits auf 1100. In den meiſten anderen Sta 1 
basses, namentlich in Schlettſtadt, bemerkt man eine ähnliche Auswan? 
erung. - 5 5 . 1 N 
Louis Veuillot veröffentlicht eine Brochure über die Männe 
vom 4. September. Hier ein Muſter des Tones, in welchem DE 

ſelbe geſchrieben iſt: „Mögen fie in das Nichts zurückkehren! Aber i 
gen fie ja nicht auf Vergeſſenheit hoffen. Ihre Namen werden 15 
ewige Zeiten am Schandpfahl der Geſchichte angeſchlagen bleiben, Dr 
Zeit wird ihnen eine von den Flüchen eines ganzen Volkes belasten 
Erinnerung bewahren. Verflucht in der Gegenwart, verflucht in 
dr ite der Gegenſtand des 8 i Spottes geworden, wird m N 
ihre Leichen in die Grube werfen, in welcher, nicht weit von den Ver 
räthern, die Einfaltspinſel und Feiglinge ruhen.“ 


h 


ömern angeblich männlichen Geſchlechts und majorennen Alters 
terzeichnete Adreſſe, in welcher dieſelben unter der väterlichen 
gierung Sr. H., als deſſen Unterthanen ſie geboren, leben und 


u wollen erklären. Es iſt bekannt, daß am 2. Oftober die 0 
19500 der Abſtimmung ſich enthielt und daß die ewige Stadt N 
7,000 bejahenden gegen etwa 50 verneinende Stimmen lu 


welche die Unter“ 
t vom 6 
f geſchlagch, 


an das Königreich votirte. Aus der hohen Ziffer, 
ſchriften des antinationalen Schriftſtücks erreicht, wird je 
ſuitenblatt „La voce della verita“ mit großem Lärm Kapita 


Die Waſſernixen haben ſich an einem Untreuen gerächt, 
Muſen weinen ihm nach. ; 

Aus dem Gebiete des Theaters iſt nicht viel zu melden. Herr 
Sonnenthal hat ſein Gaſtſpiel im Wallner-Theater beendet. In ve 
Friedrich⸗Wilhelmsſtadt florirt noch „die Prinzeß von Trapezunt ev. 
Das Woltersdorff-⸗Theater brachte eine Novität, über die ich ſpäter 
berichten werde. Krolls Theater giebt Opern, die ein Publikum b 
ſammeln verſtehen. Die königlichen Theater ſtehen vor Schluß d 
Ferien. Am 4. d. beginnt die Thätigkeit des Ballets, und man wird 
das Repertoir mit „Flick und Flock“ eröffnen. Die Oper nimmt erſt 
am 21. d. ihren Anfang. . 

Das vielbeſprochene Engagement des Herrn Formes bei der könig 
lichen Oper ſoll nunmehr wirklich zu Stande gekommen ſein. 

Fräulein Marianne Brandt hat mit dem Direktor des Konvent“ 
garde⸗Theaters einen Kontrakt abgeſchloſſen, um die nächſten drei 
Jahre dort als Gaſt zu erſcheinen. J. F. M. 


Der alte Wein. 


Wenn uns ein Weinbauer in feinen Keller führt, um uns ſein 
Gewächs koſten zu laſſen, jo geleitet er uns zum Schluſſe noch — M 
heißt nur dann, wenn wir ihm beſonders werthe Gäſte find — in 
einen verborgenen Winkel des Kellers, um uns von feinem „Aelteſtenn 
verſuchen zu laſſen. Und merke dir die Regel, lieber Leſer: Ohne den 
Mann ſchwer zu kränken, mußt du dieſen „Aelteſten“ als die Krone 
ſeiner Weine anerkennen oder dich der Gefahr ausſetzen, von ihm alt 
gänzlicher Nichtkeuner bezeichnet zu werden, an den es ſchade iſt, einen 
guten Tropfen zu verſchwenden. Be; 

Wenn es nun gar geſchieht, daß bei irgend einem Neubau 1 
einem großen Kloſterkeller ein längſt vergeſſenes Faß aufgefunden wird / * 
das achtzig oder hundert Jahre unberührt gelegen, daß die Reifen ver 
roſtet, die Dauben halb verfault find, da macht die Nachricht von den 
herrlichen Funde den Weg durch alle Zeitungen, und ſolcher Wein 
wird geſchätzt, als wenn jeder Tropfen Gold wäre. Auf den Etiketten 
der Weinflaſchen fiuden wir oft ein hohes Alter des Inhalts angege 
ben, und dann brauchen wir nicht erſt im Preis-Courant nachzuſehen 
1 wiſſen, daß wir für eine ſolche Flaſche heidenmäßig zahlen 
müſſen. ö 

In England ſieht man häufig in den Schaufeſtern der Weinbau“ 
lungen Flaſchen ausgeſtellt, welche handhoch mit häßlichem Schimmnie. 
überkleidet ſind, vor ihnen die Ankündigung: „Twenty years bottled t 
Die Schimmeldecke, welche ein Beleg für das hohe Alter fein ſoll, laß 
ſich, nebenbei geſagt, künſtlich in wenigen Wochen erzeugen. Mit Eine! y 
Worte, „alter Wein“ wird überall verlangt und gerne theuer bezahlt’ 
das Publikum verbindet beim Weine den Begriff „alt“ untrenmd d 
mit dem Begriffe „ausgezeichnet“, ja für Viele erſcheint es unmöglie 
daß der Wein die letztere Eigenſchaft haben könne, ohne die erſtere 5 k 
hohem Grade zu beſitzen. Der Kaufmann muß dem Käufer das geben“ 
was dieſer verlangt; kein Wunder alſo, wenn das Publikum von f s 
kulativen Händlern getäuſcht wird und vier-, fünfjährige Weine 11 3 
zwanzigjährige und noch ältere erhält — die Welt will getäuſcht 5 2 
or! pre 

Es gilt nicht nur den Laien, ſondern leider auch vielen Beine 


* 
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Üpuriren und die Diplomatie, welcher eine Note Antonelli's von dieſem 


die Polizei die Kolportation einer 


der 2 ſchloß 


reue dankte, mit der Verſicherung, daß er im Kampfe ausharren 
werde. (Nat 3. ch 8, daß pf ) 


5 Garibaldi hat unterm 22. Juli an Pederzolli, welcher anläßlich 
De mweihung Roms zur Hauptitadt Italiens in Trient eine Feier 
Dag faltet hatte, folgenden Brief geſchrieben: „Theurer Pederzolli! 
Einkeit chick ſcheint in der That die Vollendung unſerer nationalen 
dier zeit beſchloſſen zu haben trotz der Untauglichkeit deſſen, der uns re⸗ 
au, und unſerer eigenen Fehler. Ich verzweifle nicht daran, daß 
Jocheunſere tapfern Brüder aus den trientiniſchen Alpen noch dem 
Be des Fremden entriſſen und mit der großen italieniſchen Familie 
freund werden. Richten Sie unſern trienkiniſchen Brüdern einen 
30 udlichen Gruß von mir aus und betrachten Sie mich immer als 

ren ergebenen G. Garibaldi.“ 


Rußland und Polen. 
5 N Warſchau, 4. Auguſt. Die polizeiliche Kontrole des 
1 demdenverkehrs iſt in letzter Zeit auf den mit Galizien in 
umittelbarer Verbindung ſtehenden ruſſiſchen Eiſenbahnen, ſowie auf 


ig Zollämtern längs der galiziſchen Grenze in auffallender Weiſe 
m if worden. Auf jeder Grenzſtation und jedem Grenzzollamt 
n 


fand Gensdarmerie-Offizier ſtationirt, der die Päſſe der nach Ruß⸗ 
eingehenden Fremden zu viſiren hat, und die unter feinem Kom— 
ando ſtehenden Gensdarmen begleiten die Eiſenbahnzüge und Poſt⸗ 


kr ſchen Grenze wird durch in Entfernungen von je 5 Meilen ſtatio⸗ 
Fi Gendarmen-Kommandos eine ſtrenge polizeiliche Kontrole über 
ab⸗ und zugehenden Arbeiter und Marketender geübt. Als Grund 


Aid nämlich überzeugt, daß die polniſche Aktionspartei ein besonderes 


kin merk auf die ruſſiſch-polniſchen Provinzen gerichtet habe und 
uch Emiſſäre auf dieſelben zu influiren ſuche, und berufen ſich zur 
ih "ung dieſer Ueberzeugung auf die von ihnen behauptete That⸗ 
Er daß in den letzten vier Wochen zwei aus Galizien kommende 
SR ergriffen und zur Haft gebracht worden ſeien. Von einem 
nd ichen dritten Emiſſär, der der Polizei entwiſcht iſt, wird fol⸗ 
Gren geheimnißvolle Geſchichte erzählt: Am 15. Juli paſſirte die 
der ue bei Radziwillow ein ſtattlicher barfüßiger Karmelitermönch, 
terre St. Clair nannte und zu feiner Legitimation einen 
von ar franzöſiſchen Konſul in Brünn vorzeigte. Er war im Beſitz 
General⸗aſliſcher Sprache verfaßten Empfehlungsſchreiben an den 
Gouverneur und den orthodoxen Metropoliten in Kiew, die 
Grenzzollamt ebenfalls vorlegte. Eine halbe Stunde nach 
Verda ur: je fing der Gensdarm, der den Paß vifirt hatte, an, 
cht zu ſchöpfen und ſchickte ſofort nach der Stadt, um zu er⸗ 


duzenten und Händlern als eine ſo ausgemachte Thatſache, daß jeder 
dein mit jedem Jahre an Güte ununterbrochen zunehme, daß man 
r läuft, tüchtig ausgelacht zu werden, wenn man dem widerſpricht. 


1 es denn wirklich wahr, daß der Wein fort und fort an Güte zu⸗ 


5 t. daß er, wenn er einmal das Kammerjungfer⸗Alter überſchritten, 
„Medizin“, wenn er aber dem kanoniſchen Alter nahekommt, zum 
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b 2 Lebens⸗Elirir“ wird? Nein, vom chemiſchen wie vom natio⸗ 


konomiſchen Standpunkte aus. Der Spruch iſt wahr: In vino 
81 — denn der Wein ſagt es uns ſelber, wann er das richtige 
h. feine höchſte Güte erreicht hat, er ſpricht zu Gaumen und 
eine deutliche Sprache für Jeden, der nicht durch das Vorur⸗ 
as Alte ſei ſtets das Gute, befangen iſt. Geht erſt der Chemiker 
zem ſolchen „Alten“ auf den Leib, ſo reißt er ihm den ehrwürdigen 
herunter und zeigt uns durch die unumſtößliche Logik der Zah⸗ 
aß der „Alte“ im Laufe eines Jahrhunderts nichts Neues gewon- 
X la im wahren Sinne des Wortes das Beſte, was er beſeſſen, 
drößten Theile verſchwitzt hat. 
as den Wein zum edelſten aller Getränke macht — iſt die 
er — das „Bouquet“, jener eigenthümlich ungemein zarte Duft, 
Üi ir dem Weine eigen iſt. Er entwickelt ſich durch faft noch gänz⸗ 
fein übekannte chemiſche Vorgänge im Weine in den erſten Jahren 
Dong. Alles, was wir über die Körper wiſſen, welche das 

dufte bilden, iſt, daß ſie in ungemein geringer Menge auch in 
Ge endſten Weinen vorkommen letwa nur ein Vierzigtauſendſtel 

wichtes), daß ſie ſich im Weine durch die Einwirkung der Luft 
wund daß fie ungemein flüchtig find. Mit dem Bouquet darf 
5 t der „Weingeruch“ verwechſelt werden, der ſich in jedem 
Aether auch im ordinärſten Krätzer vorfindet, und von Oenanth— 
müſſen (Weinfuſel⸗Oel), einem ſchwer flüchtigen Körper herrührt. Wir 
bindung anehmen, daß die Bildung des Bouquets die Folge einer Ver⸗ 
einer O dewiſſer Stoffe im Weine mit Sauerſtoff aus der Luft, alſo 
Bunte, ation ſei; dieſe ſchreitet fort und fort bis zu einem gewiſſen 
5 K o die Zunahme des Bougquets aufhört. 
ein cha dieſer Zeitpunkt wohl eintritt? Ich weiß es nicht, muß 
goldene Pre Chemiker ſagen, hier wird die Theorie grau, und die 
aufmerkſa kaxis tritt in ihr volles Recht. Der Weinbauer muß durch 
um den mes Beobachten die Individualität ſeines Weines ſtudiren, 
denn di er Punkt der höchſten Bouquet⸗Entwicklung kennen zu lernen, 
peratur de hängt von dem Alkohol- und Säuregehalt, von der Tem- 
von Kellers, der Größe der Lagerfäſſer und wahrſcheinlich noch 


det 


autwickel 
aber air 


A getrete en anderen Umſtänden ab. Iſt aber dieſer Zeitpunkt einmal 
h gehört e un man will den Wein auf dieſer hohen Stufe erhalten, 
wefputritt von jetzt an in einen Behälter, in welchem er vor Sauer— 
Webdens en vor Verdunſtung bis zum Augenblick des Genoſſen⸗ 
Meine bis but iſt, d. h. in die Flasche. Denn die dem 
* u nützliche Thätigkeit des Sauerftoffes verwandelt 
i 8 an geradezu in eine feindliche: die bis zu einem 
dirt und N orydirten, duftenden Stoffen werden weiter 
Abi i re deſſen — geruchlos. Mancher Weinbauer hat 

6 bat. den das B ehme Erfahrung gemacht, daß ein einmal öfteres 


Leut man a in feinem Weine zum größten Theile vernichtet 
SE o ſolchen ausgebildeten Wein fortan lagern, ſo wer⸗ 


5 Selbſt auf den noch im Bau begriffenen Eiſenbahnen an der 
U 


N verſchärften polizeilichen Maßregeln wird von unterrichteter Seite 
in Galizien neuerdings wieder hervorgetretene größere Rührig⸗ 
er polniſchen Aktionspartei angegeben. Die ruſſiſchen Behörden 
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forſchen, wo der vermeintliche Mönch Quartier genommen habe, 
Dies Quartier konnte ebenſo wenig ermittelt werden, wie der Fremde 
ſelbſt. Es wurden nun auf allen von Radziwillow ausgehenden Wegen 
Gendarmen ausgeſandt, die erſt nach zwei Tagen zurückkehrten, aber 
von dem Fremden auch nicht die geringſte Spur entdeckt hatten. Ebenſo 
fruchtlos ſind auch alle anderweitigen polizeilichen Nachforſchungen 
nach dem ſpurlos verſchwundenen Fremden geweſen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Aus Konſtantinopel, 5. Auguſt, erhält die „B. u. H. Z.“ folgen⸗ 
des Telegramm: Fürſt Karl von Rumänien hat ſich vorläufig zum 
Bleiben entſchloſſen. Er theilte dem Pfortenkabinet mit, oh er einen 
außerordentlichen Geſandten ale Anbahnung einer Verſtändigung 
abgeſchickt habe. — Die „Rumäniſche Poſt“ in Bukareſt meldet, da 
die Note des Fürſten Bismarck die Ankündigung enthalte: Deutſchland 
trete die Rechte der Obligationenbeſitzer an die Türkei ab. Die Pforte 
ihrerſeits werde eine europäiſche Kommiſſion zuſammenberufen. — Der 
„Moniturul“ beſtreitet, daß die Note in drohendem Tone gehalten ſei. 
— Die Bukareſter Kammern werden wahrſcheinlich aufgelöſt werden. 

en. 

China. Im Punkte der Geſetzgebung wegen der Miſſio näre 
hat die chineſiſche Regierung folgendes Dekret erlaſſen: 

In Zukunft kann keine Kommune für den Schaden verantwortlich 
Ba werden, welcher religiöſen Miſſionen zuſtoßen ſollte. Nur Ver⸗ 

rechen können beſtraft werden. Es ſoll keine Entſchädigung geleiſtet 
werden für Konfiskationen, Zerſtörung von Eigenthum, Verluſt des 
Mobiliars ꝛc. Alle fremden Frauen ſollen heimgeſchickt werden, da 
Miſſionärinnen nur nachtheilig auf das weibliche Geſchlecht und die 
Geſellſchaft in China einwirken können; auch iſt es allen eingeborenen 
Frauen verboten, Verſammlun zen zu beſuchen, welche dem chriſtlichen 
Kultus gewidmet ſind. Die Miſſionäre ſollen keine exterritoriglen Ver⸗ 
günſtigungen irgend einer Art genießen, und wenn ſie ſich offiziell bei 
den Jamens melden, um deren Schutz in Anſpruch zu nehmen, jo 
ollen ſie I den chineſiſchen Gebräuchen unterwerfen, ſich niederwer⸗ 
In xc., Sollte ſich ein Miſſionär zu Gunſten eines im Anklageſtand 
efindlichen chineſiſchen Miſſonzve wenden ſo iſt er 1 5 zu belreſſen⸗ 
Alle Etabliſſements der Miſſionäre ſind unter die Obhut eines betreffen⸗ 
den Beamten zu ſtellen, und weder Findelhäuſer noch Mädchenſchulen 
werden erlaubt. Die Heidenkinder dürfen keine Miſſionſchulen beſuchen. 
Ein Regiſtrirungsbuxeau für Taufen iſt zu errichten, wo zugleich der 
Wohnort und die geſellſchaftliche Stellung des Konvertiten verzeichnet 
werden ſoll. Kein Miſſionär darf mehr als 45 Bekehrte aufnehmen. 
Der Name von Confucius darf nicht mißbraucht werden, noch darf 
man das Gefühl derjenigen beleidigen, welche dieſem Glauben an⸗ 


hängen.“ 

Dieſes Dekret iſt den 1 Miniſtern mitgetheilt worden und 
man macht denſelben zum Vorwurf, daß ſie es ohne Proteſt angenom⸗ 
men haben. Sollte es etwa ſein, um Zeit zu gewinnen? Man glaubt 
hier immer noch, daß die franzöſiſche Regierung ſich für die Metzeleien 
von Tientſin rächen werde. Ein großer Theil der Chineſen möchte 

ern die alten Jenni Zuſtände zurückrufen und deshalb hält ſich die 
tegierung des immliſchen Reiches vorläufig an die Miſſionäre, da 
die chineſiſchen Kaufleute ihr Intereſſe darin finden, den fremden Han⸗ 
del aufrecht zu erhalten. Man kann indeß nicht wiſſen, wie weit die 
die Chineſen noch in ihrem Eigendünkel gehen werden; die anti⸗euro⸗ 
päiſche Partei in Peking arbeitet darauf hin, durch einen Stgatsſtreich 
die Regierung des Fürſten Kung zu ſtürzen, wozu ſie durch die ſchwan⸗ 
kende Polik der fremden Repräſentanten beſtärkt wird. Die Finanzen 
Chinas ſtehen gut, die Arfenale find gefüllt, und von Frankreich glau⸗ 
ben ſie fürs erſte nichts zu fürchten zu haben. In den Arſenalen von 
Shanghai und Futſchen werden gezogene Kanonen verfertigt und ſon⸗ 
ſtiges Kriegsmaterial durch tüchtige Fremde geſchaffen, während die 
Werfte in voller Thätigkeit ſind, Dampfkorvetten auszurüſten. 


Amerika. 
Aus Newyork wird vom 21. Juli geſchrieben: Mit den India⸗ 


den die Bouquetſtoffe durch Ueber-Oxydation und durch Verdunſtung 
immer weniger, die Schwendung dauert fort und fort, verlangt ein 
immerwährendes Nachfüllen oder Abziehen auf kleinere Gebinde, der 
Preis des Weines muß nothwendigerweiſe durch die Schwendung, die 
Arbeit und Kapitalsverzinſung ein immer höherer werden, und was iſt 
dabei gewonnen? Nichts, ſondern im Gegentheile viel verloren: 
Qualität, Quantität, Arbeit und was Eins mit letzterer iſt: Geld, 
denn Geld iſt latente Arbeit. 

Vergleicht man einen ſehr alten Wein mit einem vier- bis fünf⸗ 
jährigen aus derſelben Gegend in Bezug auf die chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung, fo findet man vorerſt, daß der alte eine viel tiefere Goldfarbe 
hat, einfach darum, weil im Laufe der langen Jahre aller Gärbſtoff 
durch Oxydation in die dunkel gefärbten Körper übergeganzen iſt, 
welche die Farbe des Weines bedingen; der Alkoholgehalt hat ſich durch 
Verdunſtung verringert. (Bronner fand im 1783er 68, im 1811er Ko⸗ 
metenwein 7t Prozent Alkohol, während Weine aus derſelben Gegend 
in den geringen Jahren 18511856 9 Prozent haben.) Die feinen 
Bouquetſtoffe find verflüchtigt, nur der gemeine, wenig angenehm rie⸗ 
chende Oenanth-Aether iſt wegen ſeiner geringen Flüchtigkeit getreulich 
zurückgeblieben. Der Säuregehalt iſt natürlicherweiſe durch die fort⸗ 
geſetzte Verdunſtung der Flüſſigkeit beträchtlich geſtiegen. 

Alſo ein Bischen mehr Farbe, mehr Säure, dafür aber weniger 
Alkohol und Bouquet, das ſind die edlen Eigenſchaften eines ſehr 
alten Weines, jenes „Lebens-Elixirs“, welches mit unglaublichen 
Preiſen bezahlt wird. Auch die Ankündigung: „So und ſo viel Jahre 
in der Flaſche“ iſt eitel Humbug, denn in der Flaſche verändert ſich 
kein Wein weiter, vorausgeſetzt, daß er geſund iſt, denn ſonſt iſt er in 
kurzer Zeit ganz untrinkbar. Wenn man dieſe Thatſache ins Auge 
faßt, ſo muß wohl Jeder zugeben, daß es vom national-ökonomiſchen 
Standpunkte aus betrachtet ein Fehler iſt, den Wein ſehr alt werden 
zu laſſen, Geld und Zeit auf ein Produkt zu wenden, das im Laufe 
der Jahre in Bezug auf Menge und Güte fortwährend abnimmt. 
Die Summen, die auf dieſe Weiſe ſchon dem Verkehre entzogen wurden, 
müſſen wahrhaft rieſige ſein. 

Verlegen wir uns alſo im rein national⸗ökonomiſchen Intereſſe 
tüchtig aufs Pokuliren, daß wir unſeren Enkeln keinen „recht alten“ 
übrig laſſen; unſer Wein gehört nicht für unſere Nachkommen, ſondern 
für uns, die wir ihn an der Rebe entſtehen geſehen! 

Baden bei Wien. 


Paris. Ein feuilletoniſtiſcher Korreſpondent der „Magd. 12 
erzählt: Hundert Mal habe ich das Innerſte des Pariſer Eſprits be⸗ 
orcht, und ſchließlich von den politiſchen Anſchauungen der Franzo⸗ 
en, ſoweit dieſelben das Verhaltuiß Frankreichs zu Deutſchland bes 
treffen, einen Totaleindruck empfangen, der ſich in folgenden Zügen zu⸗ 
ſammenfaſſen läßt: Alle Deutſche ſind beſchränkte Naturen; nur Bis⸗ 
marck und Molkke haben vorübergehend aus dieſen Träumern etwas 
zu machen gewußt. Stirbt Bismarck, ſo ſinkt Deutſchland in feine 
alte Unbedeutendheit zurück. („Apres sa mort, vous retomberez! 
ſagte mir noch geſtern mein Concierge, der täglich vier Zeitungen 
lien) Die deutſchen 1 haben freilich geſiegt; aber (— hier ſpielt 
um die Lippen des Vaterlandsfreundes ein üherlegenes Lächeln —) 
aber, ſagen Sie ſelbſt, wie haben ſie geſiegt? Hand auf's Herz! 


elegenheiten ſteht es gegenwärtig nicht zum Beſten. In 
ürchtet man einen Krieg. Prei Indianerhäuptlinge, welche 
ſich nach einem Fort in Arizona gewagt, wurden auf Befehl des da⸗ 
mals dort weilenden Generals Sherman verhaftet und nach Texas 
transportirt, um wegen begangener Greuelthat vor Gericht geſtellt zu 
werden. Einer dieſer Häuptlinge kam auf dem Transport zu Scha= 
den, was auf die Indianer einen erbitternden Eindruck machte. Die 
beiden andern, zum Tode verurtheilt, wollten entfliehen, wurden aber 
bei dem Verſuch erſchoſſen. Die Indianer betrachten natürlich das 
Ganze als Verrath und müſſen ſich zur Rache angeſpornt fühlen. In 
Arizona giebt es fortwährend Kämpfe mit den Apachen, und ſchon ſteht 
ein Heer gegen dieſe im Felde. Die k ne und Comanchen ſind die 
bedeutendſten Stämme, und es iſt mit i nen nicht zu ſpaßen. Der 
Präſident thut gewiß das Rechte, wenn er eine Kommiſſton abſendet, 
um Frieden zu ſtiften und die Apachen nach ihren Reſervattonen zus 
rückzuführen, welche ſie verließen, weil die von der Regierung ihnen 
e Vorräthe nicht geliefert wurden, ſo daß ſie in die bitterſte 


Noth geriethen. 


ner⸗An 
Texas bet 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 7. Auguſt. 

— Von Sr. Maj. dem Kaiſer lief an den kommandirenden Ge⸗ 
neral, Hrn. v. Kirchbach, am Sonntage Mittags aus Wiesbaden 
ein telegraphiſcher Glückwunſch zu dem Jahrestage der Schlacht bei 
Wörth, an welcher das 5. Armeecorps einen fo ruhmreichen Antheil 
genommen, ein. Bei dem Diner, welches das Offiziercorps der hiefie 
gen Garniſon auf dem Kernwerke veranſtaltet hatte, und an welchem 
auch der Hr. General v. Kirchbach Theil nahm, rief dieſe Depeſche 
großen Jubel hervor. Zu Ehren des Tages waren viele Gebäude mit 
preußiſchen und deutſchen Fahnen geſchmückt. Ueber die ſonſtigen Feſt⸗ 
lichkeiten wird uns Folgendes mitgetheilt: 

Im Lambertſchen Garten, welcher mit Guirlanden, Fahnen, Büſten 
des Kaiſers und Kronprinzen feſtlich geſchmückt war, wurden von 6 
Uhr Abends ab die Mannſchaften der zwei Bataillone des 37. Regi⸗ 
ments, welche hier in Garniſon ſtehen, geſpeiſt. Dem Konzerte, wel⸗ 
ches unferbeijen ſtattfand, wohnte ein außerordentlich zahlreiches Pu⸗ 
blikum bei. Nach 9 Uhr kam eine große Schlachtmuſik mit obligaten 
Gewehrſalven, Kanonenſchüſſen und bengaliſcher Beleuchtung zur Auf⸗ 
führung. Im Volksgarten war gleichfalls ein zahlreiches Publikum 
verſammelt; zum Schluſſe der Vorſtellungen wurde ein figurenreiches 
militäriſches lebendes Bild: „Die Schlacht bei Wörth“ mit dem Kron⸗ 
prinzen in der Mitte unter bengaliſcher Beleuchtung enthüllt. Im 
Schützengarten hatte der Landwehrverein zur Gedächtnißfeier der 
Schlacht bei Wörth eine geſellige Zuſammenkunft veranftaltet; es fand 
dabei Konzert ſtatt, und wurde auf den Raſenplätzen des Garten ge⸗ 
ſpielt und getanzt. In den Kaſernen wurden die übrigen Truppen⸗ 
theile, welche hier in Garniſon ſtehen, geſpeiſt. : 

— Die allgemeine Lage des Handels und der Gewerbe im vo⸗ 
rigen Jahre kennzeichnet der Bericht unſerer Handelskammer wie 
b t: Der für Handel und Gewerbe geltend gewordene günftige Ein⸗ 
ſuß einer beruhigt erſcheinenden Situation war auch im Verlaufe der 
erſten Tin des Jahres 1870 wahrzunehmen. Mit Beginn der zwei⸗ 
ten Jahreshälfte rief der drohende Krieg eine Lähmung jedes geſchäft⸗ 
lichen Verkehrs hervor. Doch kehrte nach wenigen bangen Wochen Be⸗ 
ruhigung und mit den erſten Siegen Zuverſicht und Vertrauen wie⸗ 
der ein. Wenn während der Kriegsperiode in einzelnen Branchen 
nicht unerhebliche Einbußen zu erleiden waren, ſo iſt glücklicherweiſe 
von namhaften Stockungen nichts anzuführen: eine geſchäftliche Kriſis 
war nicht zu überwinden. Der Verkehr während des Krieges würde 
ſich günſtiger geſtaltet haben, wenn ihm einzelne nothwendige Hilfsmit⸗ 
tel, insbeſondere die Benutzung der Eiſenbahnen nicht dauernd entzo⸗ 
en G lbglicher Tod. Auf der Waläſchel ſtarb geſtern Abend 

— er Tod. Auf der Walliſchei ſtarb geſtern Aben 
ne etwa jährige Frau, eben als fie, noch vollftändig ge⸗ 
und, ihr Abendbrod verzehrte. Der Tod war allem Anfcheine nach 


Ging die Geſchichte mit rechten Dingen Bi Es iſt doch eigenthümlich, 


daß wir, die wir faſt ſämmtliche Schlachten gewonnen haben, uns 
ſchliectich ergeben mußten! Glauben Sie, Frankreich wäre jo einfal⸗ 
tig, dies Spiel nicht zu durchſchauen? Bazaine, Trochn, Vinoy, — 
wie viel Millionen preußiſcher Thaler 10 die wohl eingeſteckt 
haben, s'il vous plait? Nun, wir find einmal fo thöricht geweſen, Ge⸗ 
nerale an unſere Spitze N ftellen, die uns verkauften: bei der 
5 Fahne! es ſoll nicht wieder vorkommen! Das nächſte 
Mal wird ſich das Blatt wenden! Was die preußiſche Armee be⸗ 
trifft (die ſüddeutſchen Kontingente werden milder beurtheilt), ſo kennt 
der Franzoſe nichts Verruchteres unter der Sonne! Er glaubt alles 
Ernſtes, ein preußiſcher Soldat mache aus dem Morden wehrlofer 
Weiber und Kinder, aus dem Brennen und e aus dem Plün⸗ 
dern und Schänden ein regelrechtes Handwerk. Die Schaufenſter der 
Boulevards wimmeln von bildlichen Darſtellungen Maiers Gräuel⸗ 
thaten. Ein gewiſſer Müller — wie kann man Müller heißen, wenn 
man Pariſer ſein will! — Elſäſſer von Geburt, exzellirt in der Er⸗ 
findung ſolcher unwürdigen Verläumdungen. Die gemeinſten, ekelhaf⸗ 
teſten Verbrechen, die je von entarteten Sterblichen begangen wurden, 
ſucht dieſer Menſch aus der Tiefe a ſchmutzigen Phantaſie hervor 
und ſetzt ihnen eine Pickelhaube auf. Das Publikum jauchzt beim An⸗ 


blick dieſer Scheußlichkeiten und gelobt ſich Rache. Es iſt in den mei⸗ 


ſten Fällen keine Böswilligkeit: die Leute find thatſächlich überzeugt, 
derartige Exzeſſe gehörten zum täglichen Brot der preußiſchen Truppen 
und wer ſeit einem Jahre den „Figaro“ geleſen hat, der wird dieſe Ver⸗ 
blendung Herſchte ein begreifen. Wie ein Kind ſchwört der Penn 
auf die Berichte ſeiner Zeitungen, ohne dieſelben einer Prüfung 
zu unterziehen. „Es muß wahr ſein, denn es ſteht ja ſchwarz 
auf weiß in den Spalten meiner Zeitung!“ — das iſt eine 1 
folgerung, die dem franzöſiſchen Leſer fo geläufig iſt wie die Formel: 
„Zwei mal zwei iſt vier!” Ein allgemein verbreiteter Aberglaube be⸗ 
zieht ſich auf die ee Mannszucht der Preußen. Der gemeine 
Soldat wird dieſer Auffaſſung zufolge für das geringſte Vergehen ge⸗ 
peitſcht wie ein Hund. Der franzöſiſche Scharf inn glaubt gerade in 
dieſer Thatſache ein Hauptmoment zur Erklärung der teutoniſchen 
Wildheit erblicken zu ſollen. Der Sele 3 5 die Wuth über die er⸗ 
littenen Mißhandlungen an den wehrloſen Einwohnern der beſetzten 
Landestheile aus. So was leuchtet dem Pariſer ein. Vergleiche die 
Austreibung der deutſchen Koloniſten aus en eber die 
Motive der preußiſchen Okkupation iſt der Franzoſe gleichfalls 
völlig im Reinen. Einmal figelt es den unerſätklichen Ehrgeiz der 
Barbaren, im eroberten Territorium den übermuthigen Sieger ſpie⸗ 
len zu können; und dann haben fie in ihrem armſeligen Deutſch⸗ 
land nur Kartoffeln und Kraut zu verzehren, während Frankreich ihnen 
die herrlichſte Naturalverpfle ung gewährt. Am widerſprechendſten 
ſind die Anſichten über Se. Maj. Wilhelm den Siegreichen. Die einen 
erblicken im deutſchen Kaiſer einen blutſchnaubenden Wütherich, gegen 
welchen Nero ein Kind geweſen; dieſe Auffaſſung vertritt oben genannter 
Müller, der es liebt, Se. Maj. als von furchtbaren Gewiſſensbiſſen 
zerfleiſcht darzuſtellen. Die andern behaupten, „ce Bismarck“ tyran⸗ 
niſire den an ſich gutherzigen roi Guillaume durch die Macht ſeiner 
diaboliſchen Beredtſamkeit und „verführe“ ihn gewiſſermaßen zu den 
unverſchämten Siegen, die er im Kriege wie am grünen Tiſche der Di⸗ 
5 davon getragen. — Kurz, Deutſchland iſt und bleibt für den 
Franzoſen die eigentliche Terra incognita, die er zwiefach glühend haßt, 
eben weil er ſie ſo unvollſtändig begreift. 


* Junggeſellenſteuer, Es iſt wirklich ernſtlich die Rede davon 
die Junggeſellen in Frankreich mit einer Steuer zu 1 Nach dent 
Projekte, welches der Kammer vorgelegt werden ſoll, würde dieſelbe 
150 bis 160 Millionen abwerfen. 


—— 


in Folge einer inneren Verblutung auf der Stelle erfolgt, weshalb 
au alle Wiederbelebungsverſuche, welche der ſchnell 88 Arzt 

r. Dr. Galezowski anſtrengte, erfolglos blieben. Die Verſtorbene, 
eine arme Wiktwe, hinterläßt vier unmündige Kinder. 

— Im Voltsgarten ſchoß am Sonntage Abends ein Knabe ein 
Terzerol, welches wohl eine zu ſtarke Ladung ee hatte, ab; daſ⸗ 
ſelbe wurde dadurch geſprengt und verletzte dem Knaben in ſehr erheb⸗ 
licher il die Hand. h — i 
E — Sämmtliche Schulen unſerer Stadt wurden heute nach Be⸗ 
endigung der Sommerferien wieder eröffnet. . 

> Auf dem Wronkerthorplatze iſt ſeit Sonnabend der für 
die Fiſcher beſtimmte Brunnen während der Zeit der Verlegung der 
alten Waſſerleitungsröhren zur allgemeinen Benutzung freigegeben. 

. — r. Kreis Bomſt, 4. Auguſt. [Hopfen Wein. Wahl. 
Unglücksfall.] Unſere Hopfenplantagen bieten einen ſehr traurigen 
Anblick. Während in früheren Jahren um dieſe Zeit N die Bildung 
der Dolden begann, kommt in dieſem Jahr erſt die Blüthe zum Vor⸗ 
ſchein und au dieſe meiſt ſehr kümmerlich. Es ſteht demnach eine nur 
ſehr unergiebige Ernte zu erwarten und in Folge deſſen iſt man 
auch allgemein der Anſicht, daß 1870er Hopfen, wovon bei Produzenten 
wie bei Spekulanten ein noch ganz erheblicher Vorrath lagert, welcher 
ſchon jetzt je nach Qualität die Höhe von 12—18 Thlr. pro Ztur. 
vor einiger Zeit galt er 4—6 Thlr.) erlangt hat, im Preiſe noch um 
ein Bedeutendes ſteigen wird. Auch unſere Weinernte dürfte in dieſem 
Jahre daſſelbe Schickſal wie im vorigen Jahre ‚erleiden. Der Wein 
iſt in Folge der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe weit zurück. — Bei 
der am 31. v. M. zu Wollſtein ſtattgehabten Ergänzungswahl der Re⸗ 
präſentanten der dortigen jüdiſchen Gemeinde wurden gewählt die 
Herren Löbel Lewin, David Cohn und Wolf Samter. — Bei der Re⸗ 
partur eines Thores verunglückte der Stellmacher Welz zu Wollſtein 
derartig, daß er nach einigen Stunden ſeinen Geiſt aufgab. 
Grätz, 2. Aug. [Milzbrand Pocken. Bauten. In dem 
eine achtel Meile von hier belegenen Dorfe Grablewo ſoll, wie allge⸗ 
mein verlautet, der Milzbrand ausgebrochen ſein, es ſind in Folge An⸗ 
ſteckung ſchon Perſonen daran Aiden ge und andere liegen krank. Be⸗ 
hufs Konſtatirung dieſer gefährlichen Krankheit und Durchführung der 
vorgeſchriebenen ſanitätspoltzeilichen Maßregeln iſt der zuständigen 
Kreisbehörde bereits die vorgeſchriebene Anzeige gemacht. — Die in 
den Monaten April, Mai und Juni c. hier aufgetretene Pockenkrank⸗ 
heit dürfte nunmehr als vollſtändig erloſchen anzuſehen ſein, da ſeit 
dem 26. Juni c., wo der letzte Erkrankungsfall vorkam, erneuerte Fälle 
nicht mehr vorgekommen ſind. Im Ganzen ſind 12 Perſonen von den 
ocken befallen, wovon 11 geneſen und 1 verſtorben iſt. Daß dieſe 
rankheit nicht größere Dimenſionen angenommen, iſt zum größten 
Theile dem A irn zu verdanken, daß durch die Drtöpolizeibehörde 
auf ſofortige Jolirung der Kranken, und demnächſtige Durchführung 
des vorgeſchriebenen e een derjenigen Räume, wo 
Kranke bil durch waren, ſtrenge gehalten werden. — Der hieſige alte 
Markt hat durch den Aufbau eines 3ſtöckigen ſchönen maſſiven Wohn⸗ 
derſch auf den Grundſtücken 3 und 4 des Kaufmanns Kurzeweg eine 
Verſchönerung erhalten, überhaupt iſt in dieſem Jahre eine gewiſſe 
Bauluſt hier rege geworden, die ſowohl in dem Vergrößerungsbaue 
mehrerer Grundſtücke, als in dem entſprechenden neuen Abputze bereits 
beſtehender Baulichkeiten hervortritt. e 0 2 
o Meſeritz, 3. Auguſt. [Feuer. Vorſchußverein.] Geſtern 
in der Nacht brannte auf dem Dominium Bauchwitz eine Schäferei ab. 
Es iſt indeß gelungen die Schafe zu retten. Man vermuthet abſicht⸗ 
liche Brandſtifkung, — Nach der Geſchäftsüberſicht des Vorſchußver⸗ 
eins (eingetragene Genoſſenſchaft) für das Jahr vom 1. Juli 1870 bis 
ult. Juni 1871 zählte derſelbe am Schluſſe des Geſchäftsjahres 319 
Mitglieder. Der Geſammtumſatz in runden Zahlen beläuft ſich auf 
52,113 Thaler. Davon find an Kaſſenbeſtand am 1. Juli 1870 — 325 
Thaler; e Vorſchüſſe 25,115 Thlr., aufgenommene Dar⸗ 
lehne 23,006 Thlr., Einzahlungen zum Guthaben der Mitglieder 1549 
ler, Eintrittsgelder 93 Thlr., aufgekommene Zinſen 1714 Thaler. 
Die gezahlten Zinſen an Vereinsgläubiger betragen 823 Thaler. Der 
Er t 1 Abzug der Geſchäftsunkoſten einen Reingewinn von 
695 Thaler erzielt. i 
? Kreis Pleſchen, 3. Auguſt. [Beraubung. Betrug. An⸗ 
enehme Begleitung. Mähmaſchine. Uebertritt. Zur 
timmung.) Ein Händler, welcher zum Jahrmarkt nach Oſtrowo 
fuhr, war auf dem Wagen eingeſchlafen. Im Walde, unweit Antonin, 
erwachte er plötzlich von einer heftigen Bewegung, und ſein Schrecken 
war nicht gering, als er ſeine mit 150 Thlrn. gefüllte Geldkatze in den 
Händen eines Strolches 555 Zwar verfolgte er denſelben, verlor aber 
in dem Dickicht des Waldes bald ſeine Spur. — Ohne Geſundheits⸗ 
Atteſt der Ortspolizeibehörde darf kein Rindvieh zu Markte gebracht, 
überhaupt nicht verkauft werden. Welcher Mißbrauch aber oft mit 
einem derartigen Atteſte getrieben wird, mag folgender Masch bewei⸗ 
en. Am 6. Juli cr. wurde auf dem Jahrmarkte zu Raſchkow eine 
h verkauft, und dem unbekannten Käufer das betr. Atteſt eingehän⸗ 
digt. Am 26. Juli wurde in Dobrzyca auf daſſelbe Atteſt von einer 
fremden Perſon ebenfalls wiederum eine Kuh verkauft. Der Käufer 
dieſer Kuh erfuhr bald zu feinem Schaden, daß dieſelbe blind ſei. Alle 
r nach dem Betrüger ſind bis jetzt furchtlos geblieben. 
— Ein Bauer aus G., der des Guten zu viel genoſſen hatte, wurde 
5 van nach Haufe geleitet, aber bereits auf dem Wege 
seinem Schickſal überlajien. Als er endlich erwachte, war ſeine Baar⸗ 
ſchaft von 15 Thlr. verſchwunden. — In hieſiger Umgegend bedient 
man ſich auf einzelnen Gütern zum Mähen des Getreides ebenfalls 
ſchon der Mütmaſchine — In R., Kreis Krotoſchin, trat vor Kurzem 
ein Proteſtant an ſeinem Trautage zur kath. Religion über. — Schon 
öfter find Konflikte zwiſchen Bauern und Wehrmännern deshalb vor⸗ 
gekommen, weil erſtere den Letzteren in unverblümter Weiſe ihr tapfe⸗ 
res Verhalten gegen Frankreich vorhielten und als Schuld anrechneten. 
So dußerte am Dienſtage ein Bauer in Oſtrowo zu einigen Wehr⸗ 
männern, er hätte Jedem von ihnen 4 Quart Branntwein gegeben, 
wenn ſie nicht gegen Frankreich gefochten hätten. Die Anzeige (2) folgte 
dieſer Aeußerung auf dem Fuße. 

O Gneſen, 3. Kuguft [Kriminaliſtiſches.] Letzten Sonn⸗ 
tag kam der Ackerwirth K. aus Oborka nach der Stadt und ließ, 
Wi rend er ſich mit ſeiner Frau nach der Kirche begab, ſein Fuhr⸗ 
werk bei einem Gaſthauſe auf der Poſener Vorſtadt ſtehen. Kurz 
darauf ſah der Gaſtwirth einen fremden Menſchen die Pferde auf⸗ 
ſchirren, er frug ihn, was er mit dem Fuhrwerk wolle und erwiderte 
diefer ganz unbefangen, daß der Wirth K. ihn beauftragt hätte, mit 
dem Geſpann bei der Kirche vorzufahren. Dem Gaſtwirth ſchien dies 
nicht unwahrſcheinlich und ließ er den lockern Vogel ruhig ziehen, ſeit⸗ 
dem ſind Roß und Reiter verſchwunden Die Pferde allein hatten 
einen Werth von 250 Thlr. Als nun der Bauer aus der Kirche zus 
rückkehrte, wurde er feinen Verluſt gewahr, doch um das Maß ſeines 
Mißgeſchicks voll zu machen, hatte deſſen Frau, beſtürzt von dem Vor⸗ 
[el einen Korb, in dem ſich 100 Thaler befanden, aus der Hand ges 


von einem Kum 


tellt. Ein Langfinger mußte wohl die Verwirrung benutzt haben die 
100 Thlr. zu eskamotiren, denn der Korb war leer. — Vergangenen 
Montag, am erſten Jahrmarktstage, hatte ein Pferdehändler aus 
Schwerſenz auf der Retirade einer Gaſtwirthſchaft, in der die meiſten 
Noßhändler einzukehren pflegen, eine Geldkatze mit 510 Thlr. liegen 
laſſen. Erſt einige Stunden ſpäter vermißte er die Letztere und kün⸗ 
digte ſelbſtverſtändlich ſeinen Verluſt mit lautem Geſchrei an, doch 
wollte Niemand etwas bemerkt haben. Glücklicherweiſe erinnerte er 
ſich ee daß ein wohlhabender Pferdehändler aus Neuſtadt b. P. 
leich nach ihm den EM zur Commodite gefordert hatte, er warf 
ofort Verdacht auf dieſen, der es rundweg leugnete, obwohl ſein Ge⸗ 
icht vom alice ü zeugle, Erſt als er auf die Polizei ſiſtirt wurde 
ab der ehrliche Finder das Geld heraus, das er im Strumpf ver⸗ 
eckt hielt. — Ein Vorfall, der geſtern hier vorkam, mag als Warnung 
dienen, welche Borficht bei Herausgabe von Urkunden zu beobachten 
iſt. Ein hieſiger Geſchäftsmann hatte von einem deutſchen Vorwerks⸗ 
defiger, der ſich ſelbſt zur 1. 5 Gefellſchaft zu rechnen pflegte, aus 
wel Wechſeln 300 und 100 Thlr. zu fordern, die geſtern fällig waren. 
Der Kaufmann, welcher fein Mittagsſchläfchen machen wollte, übergab 
beide Wechſel ſeiner Frau, um das Geld dafür in Empfang zu neh⸗ 
men, falls der Schuldner unterdeſſen een ſollte. Dieſer ſtellte 
ſich in der That ein und forderte die Wechſel, um 


x 


Ohne irgendwie Argwohn zu hegen, zeigte die Frau die Wechſel vor, 
der Vorwerksbeſitzer riß dieſe ſofort entzwei, ſteckte ſich die Fetzen in 
die Taſche, warf etwa 200 Thlr. auf den Tiſch und wollte ſich ohne 
Weiteres entfernen. Die muthige Frau ſtellte ſich ihm aber entſchloſſen 
entgegen und verſperrte ihm den Ausweg, trotzdem er ſie an die Gur⸗ 
el packte. Von dem entſtandenen Lärm geweckt, ſprang der Mann 
einer Frau zu Hülfe und als der ſaubere Landpatron ſah, daß ſein 
churkiſches Beginnen dadurch vereitelt werden könnte, lief er ans 
Fenſter und rief „Feuer,“ wodurch ſofort ein großer Zuſammenlauf 
entſtand. Vor dem herbeigeholten Polizeibeamten geſtand er nun zu, 
einen ee über 300 Thlr. erhalten zu haben und bequemte ſich den 
bis dahin fehlenden Betrag zu zahlen. Der Wechſel über 100 Thlr. 
blieb unbezahlt, da der Polizeidiener merkwürdigerweiſe von einer 
Leibesviſitation, die wohl am Platze geweſen wäre, Abſtand nahm, 
und den Vorwerksbeſitzer ſich ruhig entfernen ließ. Wie wir ſoeben 
erfahren, ſoll der Damnifikat nachträglich noch die 100 Thlr. durch 
eine dritte Perſon bezahlt erhalten haben, doch dürfte die Sache damit 
nicht pefühnt ſein. x 
II. Chodzieſen, 4. Auguſt. (Verunglückte Liebesgaben. 
Miſſionsfeſt.] Nach einem vom Bezirkskommandeur Herrn Major 
v. Boetticher in Schneidemühl dem hieſigen vaterländiſchen Frauen⸗ 
Verein quaeaangenen Schreiben iſt in voriger Woche eine am 7. Okto⸗ 
ber v. J. a Wcgelde Sendung Liebesgaben uneröffnet zurückge⸗ 
kommen. Dieſelbe — aus 12 mit den verſchiedenſten Bedürfniſſen 
gefüllten Kiſten beſtehend, wie man ſie eben im vorigen Herbſt unſern 
braven Kriegern aller Orten zuſandte — war für das Bataillon 
Schneidemühl beſtimmt, welches zur Zeit Straßburg und ſpäter Belfort 
belagerte; ſie langte auch (nach obigem Schreiben) richtig in Kehl an, 
kam aber nicht an die Adreſſaten. Weshalb die Weiterbeforderung und 
Vertheilung nicht erfolgt iſt, darüber fehlen noch alle Nachrichten und 
find die nöthigen Schritte bereits gethan, um Aufklärung zu erhalten. 
Der Verein hat an Herrn Major v. getticher in Schneidemühl, durch 
deſſen Vermittelung — als Landwehr-Bataillons-Kommandeur — die 
Beförderung des Transports gegangen war, das Verlangen geſtellt, 
an ausgelegten Fracht⸗Speſen 49 Thlr. 11 Thlr. zu 1 Natür⸗ 
lich werden die Yiebesgaben, wenn fie ſich nach dieſer langen Irrfahrt 
noch als brauchbar erweiſen ſollten, an bedürftige heimgekehrte Krieger 
vertheilt werden. — Vom 19. d. ab ſoll hier in der katholiſchen Kirche 
ein Stägiges Miſſionsfeſt abgehalten werden. Es werden unter andern 
Geiſtlichen 3 Jeſuiten aus Schrimm erwartet. Seit Wochen werden 
ſchon Vorbereitungen zur würdigen Feier dieſes Feſtes getroffen. 


Sommertheater. 

Es ſtand zu erwarten, daß nach der jehr langwierigen Mobiliſi⸗ 
rung Franz Suppés „Leichte Kavallerie“ in vollſtändiger Kriegs⸗ 
bereitſchaft und muſterhafter Ausrüſtung auf dem S lachtfeld unſerer 
Saiſonbühne erſcheinen würde. Zwar iſt der alte Reſpekt vor den un⸗ 
gariſchen Original⸗Huſaren längſt nicht mehr ſo groß, als er noch bis 
vor einem Dezenniüm geweſen, aber die Pſeudohuſaren, welche der 
Theaterzettel ankündigte, übten doch eine mächtige Anziehung auf unſer 
Publikum, das bei den beiden erſten Aufführungen der Novität am 
Sonnabend und Sonntag das Sommertheater bis in den letzten Winkel 
füllte. Auch wir geſtehen, daß wir uns gleich den Gemeinderäthinnen 
der ungariſchen Grenzſtadt eine jo ſchmucke und feſche Einquartierung 
gern auf unſerer Bühne gefallen laſſen und wenn wir bei der Frage 
über den Werth des neuen Suppeſchen Opus uns nur flüchtig aus⸗ 
laſſen, fo geſchieht es, weil der Schwerpunkt deſſelben weſentlich in der 
Ausſtattung liegt. * * 

An die erſten Operetten des Wiener Komponiſten, an „Zehn Mäd⸗ 
chen und kein Mann“, „Die ſchöne Galathee“ u. ſ. w. reicht die „Leichte 
Kavallerie“ in muſikaliſcher Beziehung ſchwerlich heran, denn abgeſehen 
von einigen pikanten Nummern bietet die Partitur wenig tiefere muſi⸗ 
kaliſche Effekte; intereſſant iſt hauptſächlich die Abwechslung wehmüthig 
klagender magyariſcher Pusztamelodien mit kecken Marſch⸗ und Signal⸗ 
takten roßgeübter Reiter. Tieferen Sinn in Operetten zu ſuchen, iſt 
man überdies nicht gewohnt; Operette zu Oper verhält ſich umgekehrt 
wie Novelle zu Roman; dort wird der tiefere muſikaliſche Inhalt ver⸗ 
flacht, hier ein umfängliches pfychelogiſches Problem vertieft; nur etwa 
darin iſt ein Parallelismus, daß Operette eine verkürzte Oper, No⸗ 
velle ein verkürzter Roman iſt. Auch haftet dem Begriff der Operette 
ſtets die Perſifflage als unentbehrliches Kriterium an, was von der 
Novelle nicht gilt. So iſt auch der eigentliche Handlungskern der 
neuen Operette ſehr winzig; Vilma, das elternloſe Magyarenmädchen, 
verdreht den Herren Gemeinderäthen der ſlovakiſchen Grenzſtadt die 
Köpfe, worüber deren Ehehälften und weibliche Sprößlinge natürlich 
in heller Entrüſtung ſind. Von dieſen wird denn auch die Ausweiſung 
der kleinen niedlichen Hexe verlangt, zumal des Bürgermeiſters Mün⸗ 
del Hermann in ihre Kebesnetze gefallen iſt. Die Gemeinderathsſitzung, 
welche „ſtehend“ abgehalten wird, iſt im Begriff, für Vilma verhäng⸗ 
nißvoll zu werden, als ein Detachement Huſgren eintrifft, deſſen Wacht⸗ 
meiſter einſt Vilmas Mutter geliebt hat. Der ſchlaue „Huſſär“ bes 
ſchließt nun, dem braunen Mädchen ihren Liebhaber zu verſchaffen. 
Zu dieſem Ende werden die keifenden Gemeinderäthinnen von den Hu⸗ 
ſaren mit den dichten Netzen begehrungswerther Soldatenliebe umſtrickt 
und bei nächtlichen Rendezvous mit den flotten Marsſohnen ebenſo 
entlarvt wie die Stadtväter auf ihren Nachſtellungen nach Vilma er⸗ 
tappt werden. Zum Schluß erhält Vilma ihren Hermann. Mancher 
gute und mancher ſeichte Witz laufen dabei mitunker, den Höhepunkt 
bildet die „ſtehende“ Gemeinderathsſitzung, welche in Wort und Ton 
meiſterhaft gelungen iſt. - 5 8 

Die Ausſtattung in den Koſtümen und in der Seenerie übertraf 
unſere Anſprüche; ſie gipfelte in den zwölf Huſaren, die wirklich aller⸗ 
liebſt ausſahen und ihren Czardas brillant einſtudirt hatten. Von den 
Einzelleiſtungen heben wir die „Vilma“ des Fräul. Mummenthey 
heraus, welche ſich geſanglich mit der ſchwierigen Partie ſehr anerken⸗ 
nenswerth auseinanderſetzte und auch des Humors nicht ermangelte. 
Fräul. Mummenthey hat im Spiel weſentliche Fortſchritte gemacht. 
Hr. Jung als Huſarenwachtmeiſter hatte einen ſchweren Stand mit 
dem geſanglichen Theil feiner Rolle, die ihm mehr zumuthete, als er 
beim beſten Willen zu leiſten im Stande iſt. Doch erſetzte er dieſen 
Mangel durch lebhaftes Spiel. Auch Hrn. Raberg als Bürgermei⸗ 
ſter gebührt mehr Lob in dramatiſcher als in muſikaliſcher Beziehung. 
Wenig erbaut konnten wir von dem „Hermann“ des Hrn. Grahl fein, 
der ſeiner Aufgabe nicht hinreichend gewachſen war. 

Zum Schluß reſumiren wir, daß der Geſammteindruck der Vor⸗ 
ſtellung ein abſolut günſtiger war; es ging Alles ſehr hübſch und ſau⸗ 
ber von Statten; die Kapelle ſpielte mit vieler Liebe zur Sache, die 
Szenerie war vortrefflich hergeſtellt und vor allen Dingen die Huſa⸗ 
ren — die Huſaren ſahen ganz reizend aus, und darin liegt doch, Al⸗ 
les in Allem genommen, der Hauptreiz des Stückes. — m. 


— — 
— — 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 


* Die „Deutſche Warte“, welche im Bibliographiſchen Juſti⸗ 
tut zu Hildburghauſen erſcheint, bringt im dritten Heft außer den 
gewöhnlichen Umſchauen auf verſchiedenen Gebieten eine intereſſante 
Studie über Paris von Dr. Bruno Meyer, eine Skizze über Friedrich 
Rückert von C. Möller und einen Aufſatz über den Urſprung der 
Föhnſtürme. Leider ſcheint es, als ob die neue Redaktion der Staats⸗ 
und Volkswirthſchaft weniger Beachtung zuwendet, als die frühere. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 

n Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt über die neueſte Wendung 
der rumäniſchen Eiſenbahnfrage: 

„Aus Furcht, ſich unpopulär und ſchließlich unmöglich zu machen, 
hat Fürſt Karl von Rumänien das von der Kammer beſchloſſene 
Eiſenbahnraub⸗Geſetz ſanktionirt. Die Herren Walachen annektiren 
ich eine mit fremdem (vorzugsweiſe deutſchem und öſterreichiſchem) 
kapitale erbaute Eiſenbahn und weigern ſich, die Zinſen der, betreffen 
den Obligationen zu bezahlen. Dem Fürſten aber, der ein ſolches 
Banditengeſetz zu ſanktioniren Anſtand nimmt, droht man mit Ver⸗ 
jagumg, und dieſer iſt ſchwach genug, zu ſanktioniren. Es beißt nun, 
aß die deutſche Regierung ſich an die ſouveräne Pforte gewendet 


fie zu bezahlen.] habe, um deren Intervention zum Schutze der gefährdeten Intereſſen 


der Strousbergſchen Eiſenbahnfrage auch öſterreichiſches Kapita 
theiligt iſt. Der Moment, den Rumänen zu Gemüche zu ihren, 
fie, kein ſouveräner Staat find, wäre günftig gewählt; ob aber die 
Pforte ſich berufen finden wird, zur Wahrung fremder Ju. 
tereſſen zu interveniren, nachdem man ihr die Geltendmachung ihrer 
Souveränetät in türkiſchen Intereſſen To oft ſchon unmöglich gemachl, 
ug werden uns die Nachrichten aus Konſtantinopel bald Auf 
hluß bringen. 3 
. Ernte, Der „Ungariſche Lloyd“ ſagt über die Ernte in un 
u rn: Dieſelbe iſt jetzt in den meisten Fruchtgattungen bereits ihrem 
Ende nahe gerückt, und wir müſſen leider die Wahrnehmung machen 
daß das thatſächliche Ergebniß, wenigſtens was unſeren Hauptar 
— Weizen — anlangt, die gehegten Erwartungen nicht ganz gere 
fertigt hat. Nach unſeren eigenen und den von einem hieſigen Han 
hauſe uns zur Verfügung geſtellten Korreſpondenzen läßt ſich mit zie 
licher Sicherheit das Ergebniß beurtheilen, und kaun man danach vi 
Erute don Weizen duankitatid nur als eine ziemlich ſchwache Mit 
ernte bezeichnen. Was die Qualität anbelangt, ſo iſt dieſelbe eine IT 
verſchiedene; während in manchen Gegenden das Korn wohlausgebildel 
iſt und ſich ein Qualitätsgewicht bis zu 89 Pfund ergiebt, iſt an ſehn 
vielen Stellen das Korn gedrückt und auch ſonſt von geringerer A. 
ſchaffenheit, und Qualitäten bis unter 80 Pfund dürften daher keines- 
ehr hochfliegenn 


reſultat in Roggen, Gerſte, Hafer und Hirſe. u 
attungen iſt die Ernte ebenfalls in kurzer Zeit beendet, und das N 


lätzt ſich bis jetzt noch nichts Beſtimmtes jagen, da die neue Frucht u 
nicht gedroſchen iſt; der Stroh⸗Extrag ſcheint jedoch im 6 und 
Großen zu befriedigen. In einzelnen Gegenden des Landes, namen 
lich im Königfgaler Bezirke, hat der Getreidewurm namhafte Verhet, 
rungen angerichtet. Der Stand der Knollengewächſe wird bisher u 
ein ſehr günſtiger geſchildert. Namentlich gilt dies von Karteſſell 
während die Zuckerrübe ſtark mit Unkraut untermengt iſt. Die 
leſe berechtigt im Allgemeinen nur zu ſehr beſcheidenen Erwartungen 


Vermiſchtes. 

Schiller's Geburtshaus. Wir leſen in der „A. A. I 
Etwas über eine Stunde von der württemberg'ſchen Garniſons bat 
Ludwigsburg mit ſeinen gradlinigen Straßen und feinem hüt 
Schloßgarten entfernt liegt, wie bekannt, an dem ſanft anſteigenden 
Ufer des Neckars auf einem freundlich grünenden Rebenhügel Marbach, 
des großen Schiller kleiner Geburtsort. Das einſtöckige Häus 
worin der hohe Geiſt das Licht der Welt erblickte, mit nur drei Fel, 
ſtern nach der Straße, ſelbſtverſtändlich mit einer Gedenktafel vel, 
ſehen, ſteht beiläufig auf der halben Höhe des Berges, in einer Fronte 
mit anderen Gebäuden, von welchen es durch die angedeuteten Ei en, 
ſchaften ſofort eigenthümlich abſticht. Gewiß Niemand wird eine 
Schwelle ohne heilige Scheu und andächtige Ehrfurcht überſchreiten, 
In der beſchränkten Flur erblickt man vor Allem die wohlgetro 
Koloſſalbüſte Schillers; der Führer öffnet die Thür des einzigen eb 
erdigen Gelaſſes, welches, mit einigen hiſtoriſch merkwürdigen l g 
garnirt, das regſte Intereſſe erhält. Minder anmuthend, ja faſt nei” 
rend, wirkt jedoch die Beſichtigung der beiden Zimmer, des 1055 
Stockwerks, zu welchen eine dunkle Treppe emporführt. Dieſelben 10 
nämlich faſt ganz unmöblirt und ſehen im höchſten Grade unwo uli 
und unbewohnt aus. Auch der Schritt vom Erhabenen zum Lä erte 
chen wird dem Beſucher zugemuthet, indem ihm unter Anderem, WON 
verſchloſſen in einem Glaskaſten, der Hut, welchen Schiller als Kar 
ſchüler trug, aus einem Schranke hervorgeholt und vorgewieſen wird. 
Dies kann unmöglich anders als verſtimmend wirken; der anfänglich 
Eindruck verfliegt, und man verläßt das Haus gleichgiltig, wenn nich 
ärgerlich. Mögen dieſe Zeilen zu einer Aenderung in den angeden 
ten Mängeln Anregung geben! Würde beifpielsieife eine durchgel 
gige Ausſtattung mit, wenn auch nicht Schiller'ſchen, Möbeln 
Geräthſchaften jener Zeit, in welche ſich der Beſchauer bei dem Her 1 
ten der Behauſung ſo gerne zurückverſetzt fühlt, nicht vom größlen 
und nachhaltigſten Eindruck ſein, wenn dadurch dieſe, wie manche! N 
erſtandene des verſchütteten Pompeji das Anſehen erhielte, als ſei ſie 
eben erſt von ihren Bewohnern verlaſſen worden? “ 
Aus Großgeran vom 31. Juli meldet die „Darmſt— Zi, 
über weitere daſelbſt wahrgenommene Erdſtöße: In der Gewille, 
nacht vom 29. auf den 30. Juli wurden drei Erſchütterungen verfeil® 
Geſtern Abend ½11 Uhr, ſowie ungefähr 11 Uhr 35 Minuten kalle 
ſtärkere Stöße, letzter jo ſtart, daß man dadurch aus dem Schlafe } 
weckt wurde, die Wände dröhnten und die Fenſter klirrten. Die Ir 
Ka von Welten zu kommen und waren von unterirdiſchem Nolel 
gleitet. 4 4 

* Die fiamefifchen Zwillinge. Eine Notiz macht die Rude 
durch engliſche Blätter, daß einer der ſiameſiſchen Zwillinge dem Lobe 
nahe jet, während der andere ſich guter Geſundheit erfreue. Es ſeien 
Vorbereitungen getroffen worden, ſofort nach dem Tode die T ven 
des todten von dem lebendigen Körper vorzunehmen. (Man wird 1 
deſſen entſinnen, das ähnliche Gerüchte auch unmittelbar vor der dal 
ten Europareiſe der merkwürdigen Brüder in Umlauf geſetzt wurde 
um das Intereſſe an ihrer Erſcheinung rege zu machen. Bei der ane, 
ritauiſchen Reklameninduſtrie könnte man in dem Wiederauftauchen den 
ſer Gerüchte möglicherweiſe nur einen Avis von der Abſicht eines u . 
Beſuches der Zwillinge bei uns erblicken!) > 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


5 5 f I un * 
Klavier, Juſtitn rt. 
Den 7. beginnt ein neuer Kurſüs. Anmeldungen werden ägll : 


angenommen. 
Poſen, den 5. Auguſt 1871. 
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Bergſtraße 15. 


Das in England und Amerita ſei ge bekannte und bew 
Numford⸗ Bier d Amerika ſeit lange bekannte und ber 1 8 


uns mitgetheilt wird, bereits auch bei uns einer großen Verbreitung., 

Nix „„ ter großen Verbreit 

„d Wir empfebleu es allen Schwächlingen Erwach Bel tie g 

Leidenden, Rekonvaleszenten, nährenden Frauen, ꝛc. Die Flaſche afl 

5 Sgr. iſt es zu beziehen aus der Rumford⸗Bier⸗Niederlage, Wa 
— 


ſtraße 7 und 8 Berlin. — 


Das Hamburger Poſt⸗Dampfſchiff 


eee eee eee, Kapitän Barends, ell⸗ 
von der Linie der Hamburg⸗Amexikauiſchen Packetfahrk⸗Altien⸗h N 
ſchaft ging, erpedirt von Herrn Auguſt Bolten, William W. Wr 
Jh. am 2. Auguſt von Hamburg via Havre mach N 75 


und Packetpoſt hatte daſſelbe 56 PX 


Paſſagiere im Zwiſchendeck, ſo wie 


Außer einer ſtarken Brief 
tere in der Kajüte und 351 
adung. 


it 364 Mg, Beilage zur Pofener Zeitung m N 
Bekanntmachung. Auction, 


KRellerrä 

eu ume, die ſich in dem 

gebäude, Im Auftrage des königl. Kreisge⸗ 
Befinden, lein auf fag gehe den nls werde 16 Mittwoch den 9. 
| wide J. ab meifibietend: ner | August, Nachmittags von 3 Apr 
det werden“ Bicitationstermin Aehı| °P Waſſerſtraße 17 im, Seſchafte, 
| am lokafe an der Einfahrt, 1¼ Tonne 
24. Auguſt C., Heringe, die Ladeneinrichtung, 


Vormittags 11 Uhr, div. Möbel und Wirthſchafts⸗ 


Ein junger Mann, welcher sich in der Landwirthschaft vervoll- 


5 [| 
kommnen will, findet auf einer Herrschaft Mittel-Schlesiens mit 
| Dampfbrennerei und Nebengewerben alsbald oder zu späterem Ter- 
mine als Wolontair freundliche Aufnahme und Belehrung. 
Offerten ersuche unter S. 28, post. rest. Oels in Schlesien, 


(Canton de Vaud) ot ek eee 


Nach langen, qualvollen und unfäge 
lichen Leiden endete heute ſrüh 1’/, 


eräthe öffentlich verfleigern. nn — ah 
A Kanes), Dampfverbindung eden e >= e 
em Bemerk e e e e ; ; 1 1 ; zwiſchen Stettin und: Stolp, 
Mach eee, a | us öfentlihen Bonds fol cin Kar Die Unterzeichnete nimmt in ihrem Haufe jungeſ Pute“ ans Königsberg 1. Pr, Max Ohme 


pital von 7000 Thlr. zum 1. Dezemder 
d. J. und mehrere kleinere Kapitalier 
ſofort gegen pupillariſch ſichere Hypo⸗ 
thek, womöglich zu erſter Stelle aus 
"Igeliehen werden. Meldungen find bin 
aen 14 Tagen an das Königl. Konſt⸗ 
Di Rorium hierſelbſt zu richten. 
Note Shag ee. Hedefele zu ga. Maſſives Haus für jedıs Geſcafß 
te auf der Provinzial Chauſſee von vorzüglich gelegen, verk. nebſt Garter, 
Iitober nach Razkow ſoll vom J.] Wieſe, Weinderg ꝛc. für ca. 2000 Thlr. 
J. A ei c. ab auf 2½ Jahre, bis zum Niewerth in Nopuitz. 
dada . an den Meiſtbietender r Grundſtück⸗Verkauf 
rden. kbetrieb, in und Auß. vo 
Nerd babe ih einen Termin auf 4.4060 Thlr. 81 2 Bis 4000 Kbit 


en 31. Auguſt c. Anzahlung u. 1 Garten. Etabl. weift 


ö nach Commifſſ. Scherek, Poſen, Breite. 
in meine ocmittags 11 Uhr, K 


ftraße 
m Burktau anberaumt, zu wel, 1 b 
80 ig Pachtluſtige mit der Bemer ; EEE TREE 


U — Räſefabrik, zu welcher 60 Kühe ge- 
ihre anlabe, daß die Bieter ſich über Baier — — — — — 1. sun 
che gu epofitionsfähigkeit durch amt. ber d. J. cuf weitere 5 Jahre wieder 
eine Bi niguingen auszuwelfen und 


oer pachtet werden. 
h n von 100 Thlr.] Bewerber belieben ſich zu melden und 
eng daben. Die Lleitattons erhalten fofort Keuntniß von den Pacht. 
dur ficht we in meinem Bureau bedingungen durch Dominium So⸗ 


kolnik Voſtexpedilion Sokolnik) 


Ein Vorwerk, 
1 Meile von einer 
größeren Kreis ſtadt, 
an der Cdauſſee be- 
legen, mit einem Areal 
von 500 Morg, mo- 


Riga, St. Petersburg (Stadt), Copen zu Scharfenort unter der Iiebevollſten 


atur einzu 
zuſehen find. und aufopfernſten Pflege feiner 3 5 
m 


ofen, den 31. Juli 1871. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

owo, den 2. August 1871. 


Mädchen auf, die zur Vollendung der Erziehung oder aus 
hagen, Gothenburg, Kiel, Flensbur 
Hamburg, Hull, London 3 ten Mutter und ſeiner Schwe ſſter 


Geſundheitsrückſichten in Penſion gegeben werden ſollen. 
, a ee And air, und Belonbere 
rühmlich bekannt durch herrliche Lage und ſchönes Klima,, Nd. Christ. Grabe |die unſerer guten Mutter, melde in 
bietet Gelegenheit zu Soolbädern, Molken⸗ und Sen 56m 
Traubenkur. Reelles Heirathsgeſuch. 

Ein junger Mann, 25 Jahre alt, 


Diefe Anzeige im Namen der Wittwe, 
»enfions „Preis mit Einſchluß allen mit einem disponibl. Vermögen von 


* 


Bekanntmachung. 


Mutter und Geſchwiſter theilnehmenden 
Ircunden. 
un terri ch ts: 18,000 Thie, ſucht auf dieſem Wege] Kl. Gay, den 5. — 1 
2 eine . ̃ ‚———..— 
ie ; Lebensgefährtin 
E Für Kinder unter 14 Jahren 1200 Franes., Darauf eefetteende, junge Damen] Am 30. Juli cr. verunglüdte unfer 
über 14 Jahre 1500 Franes Ae 
? Vermögen nicht unter 8000 Thaler“ Karl Kohser 
werden gebeten ihre Offerten ver 5 
trauensvoll sub . 7579. an bielin der Waſſer⸗ und Dampfmüple zu 
Bi 2 EF Mose in Veli en. Srozym bei Janomiec, in feinem 24. 
Ein Fräulein (bisher Erziehertu), 2 Rollw agen one in Bertin einzujenden. Lebens fahre, indem er vom Betriebs- 
welche ihr eigenes e b:figt, 8 # face. 2. Auguſt wurde der Verunglückte, der 
Reel 8 der u reg noch gut erhalten, ſtehen zum Um vielen Anfragen zu begegnen, wann glücklich als Odergefrelte aus dem Feld ⸗ 
u > * rg erfäß A Verk bel ich wieder auftrete, diene zur Nach [auge ate geen in Wiela bei Mies⸗ 
1 erkauf bei richt, daß ich wegen gar unliebſamerfeisko unter großem Gradgelette beerdigt. 
N Auf. H. Schiff, Differenzen mit der Direktion Schaefer Friede feiner Asche! 
* 5 Spediteur. hiermit zugleich allen meinen Gönnern = 
Bor Kurzem : 5 v und dee ein herzliches Lebewohl. 2 
in dieſer Stadt angekommen, bin ich Raſirmeſſer und Albert Beucke, Oberregiſſeur. Haifon- Theater. 
f Sprache zu ertzellen ſowohl bei mir,“ 1 B er 72 
t auf 2¼ 1 rache zu eitzellen ſowohl bei mir, wicz am J. Auguft c. irrthümlich an. 
een dee bo allen Reset von der Mre. bis 18 Ctr. deu liefert ae 2 10 sans in, e Streichrieme 71 Beleidigung, 1 15 ich dani Extra⸗Vorſtellung. 
- 7 0 Auch würde vom 1. . zu einem sur R 
zu einen Termin auf Guter Wen 8 3 mäßigen reife mehrere Penſtonare befter Qualität empfiehltß die 15 un —.— 
iR eine Blfemüpre nebft Acer un after bie Biefigen Su “ober de Meſſer⸗Fabrik von Bluthochzeit oder Königin Mar- 
Wieſen zugekauft. Die Gebäude aus Weſen 5 . 7 Para 0 Preiss 
2 125 i 1 r 


Dienſtag 
den 29. d. M., 


einen ganz unbeſcholtenen Mann. 

Stanislaus Maciejerwski. 
Im Koftener Kreisblatte wurde be- 

kannt gemacht, daß Sonntag den 6. 


hme. 

in entſprechendem Alter und mit einem 

Helene Behrend 

va 2 
tographle erwünſcht. Diskretion Ehren rade erfaßt, todtgerädert wurde. Am 
mein Gaftſpiel abgebrochen, und ſage Die 10 trauernden Geſchwiſter. 

bereit Konverſatlonsſtunden in franzöf. 
runter 56 Mrg. 2ſchürige Wieſen, wo. 
ſchiedsmänniſchen Vergleich hierdurch 
ed Dramatiſches Gemälde in zwei 


gern zurück und erkläre denſelben für 
bth. und 5 Akten von F. A d ami. 


0 1 E 
Vormit! baulichen Zuſtande, namentlich das Louise Cummerow Breslauerſtr. 2. b 7 7 = 
Naser, be. Die Mad unt Wohn baus iR ganz neu mit angren. x ab. Bornand, Dergleichen a daſelbſt Gebhardt en Schwein 5 offen dann ala der Weite ie bee ER 
* — 2 7 * \ € 2 = 
ihne Bedingungen jederzeit ein.] gendem ſch on em Garten. Außerdem ge Tauben ſtraße Nr 2 9 1 Einladungen 9 n.] ‚Bignros Pochzelt, rl. E. Shraber. 


u erden können, anberaumt. 
ſabige eten werden nur dispofitions 
Cautlo erſonen, welche vorher eine 
One 100 Tolr. baar oder ir 
baten, wugelaetaats Papieren deponi t 


5 f . 
15 perſonlich bekannte Bi'ter haber 
fende Vene db an dee 
1 aus . 
| Rrotorgin, den 3. Auguf 11871. 
Königlicher Landrath. 


Glaeser. 


Ein Arzt 


in Saal | 
h eld (Oſtpr) bei 
i * Praxis ſchleunigſt 


Aus der Oper: „Norma“, Irl. Emma 
Schrader. 

Dienſtag den 8. Auguſt. Zum drit⸗ 
ten Wale: Leichte Kavallerie Ko⸗ 
miſche Operette in 2 Abtheilungen von 
Franz v. Suppe. — Dazu: Auf der 
Treppe. Luſtſplel in 1 Akt von 
Julius Roſen. 


84 waren. Nach Beendigung des 
ießens wurde jedoch den beſten 
Schüßen weder Schwein noch der Geld. 
betrag dafür herausgegeben und außer 
dem die bitheiligten Herren von p. Ed- 
bardt gröblich beleidigt. 
Einer der Betheiligten dem der 
erſte und zweite Gewinn zukam. 
Eine gold. Broche mit ſchw. Stein 
iſt geflern auf dem Märk.⸗Poſ. Bahn ⸗ 
bof verloren worden. Der ehrliche 
Finder wird geb. dieſelbe g'gen Be 
ohn. bet Bein. Judenſtr. 30 abzugeb. 
Den hochgeehrten drei Damen, welche 
beim heutigen Fefte die heimg kehrten 
Krieger von Unrubftadt durch Bouquetd 
in ſo auſmerkſamer Welſe überraſcht 
haben, ein dreifach donnerndes Hurrah! 
Unrubſtadt, den 6. Auguft 1871 


Die Krieger von Unruhſtadt. 


4 es li 
Otto Dawezynski aer geschliffen und 
3 ahnarzt. Eine ganz neue Infanterie Parade 


Chabracke iſt billig zu verkaufen, 
Friedrichsſtr. 33 h. d Waſſerſtraße Nr. 15 zwei Treppen 
neben Tilsners Hotel. rechts 
Künſtliche Zähne werden auf 


Sure, „ ee Desinfections pulver. 
1 = r r 

Rane ran helt hellt brie.] Man wendet dieſes billige, 
lich, gründl. u. schnell Speeialarzt] bequem zu gebrauchende und 


| Bets. — — Eger ſicher wirkende Desinfections⸗ 
Zcit zu verpachten od. 


wu verkaufen. Sie hat vier Gänge u.] Ein tüchtiger ; pulver an, 5 Senkgruben, 
das ganze Jahr mehr als hinreichende M aurermeiſter Piſſoirs, zugs = Gräben, 
Waſſer, iſt im beſten baulichen Buftand: Ställe, Küchenausgüſſe Ab⸗ 
edenſo die übrigen dazu gehörigen Ge. und Architect, trittsſchl FR 
bäude. Das Wohnhaus hat 6 Zimmer] der forben aus dem Kriege zurüdge |FTl ſchlotten, Spülichtfäſſer 
und iſt von einem ſchönen Obſtgarter Aten ns 8 . u. . w. geruchlos und für 
ytalfiadt mit lohnender Praxis nie⸗ e; , move 
derzulaſſen, oder eine — Fache die Geſundheit unſchädlich zu 
intſprechende feſte Stelle anzu machen. 


umgränzt. Wintereinſaat find 116 Meg. 
nehmen. Gf. Offerten werden sub Zu haben u; 


Weizen und Wieſen fin) 18 Morgen. 

Sowohl das tobte als ledende Inven- 
J. U. 986 durch die Annoncen ⸗Expe⸗ 
dition von Haaſenſtein & Vogler in 


tarium iſt vollſtändig. Außer dem eige, 
Berlin erbet / n. F. Fromm, 


nenen Holzbedarf find noch 40 Walt. 
Den geehrten dieſigen und ausmät- Friedrichsſtraße Nr. 36, 


Pferden guter Rece, 10 Oldenburger 
Kühen, 4 Ochſen, 3 Stück Zlähriger 
Jungvieh, 9 einjährigen Kälbern, 5 
Zuchtſäuen und 1 Schweine. — Winter 
ausſaat 38 Scheffel Weizen, 162 Schfl. 
Roggen und die Sommerung wird gut 
beſäct. Das Kaufgeld beträgt 27 004 
Thlr. mit eines Anzahlung von 8000 
Thlr. unter guten Bedingungen, und 

1 Waſſermühle, 
maſſiv, im franzö! 
Styl erbaut, if pre's- 
5 würdig auf längere 


— 
r 


Schauſpiel in 5 Akten von Brach vogel. 
Dazu (neu): Amors Politik. Luft- 
ſpiel in 1 Akt nach einem älteren 
Stoffe bearbeitet. 


Emil Tauber’s 


Volksgarten-Theater. 


Montag den 7. Auguſt. 
Außerordentlich große 


Extra-Vorſtellung 


zum Benefiz 
für Fräul. Hedwig Gallus. 


. . 
Der Nogiftrat. 
„ekanntmachung. 
ten daldie Nie derlaſſung einer zwei. 
wünsch me am hlefigen Orte iſt 
10 Thal Auf Umzugekoſten werden 
unter ein vergäligt. Meldungen fint 
Affe dem Ma der Prüfungs zeug 


klafter zur Dispofttton. Die Mühl, 
igen Heerſchaften hiermit die ergeben 


R agiftrat anzubringen. 15 000 The. und werden foltde Wedir-| Anzeige, daß ich mich hierstts als vis-A-vis der Poſtuhr. | Die auf Nr. 60,641 und 68,805 ge. Zum erſten Male: 
D urnit, den 4. Auguft 1871. gungen zugefihert. Die Ucbernapm: f ie I re dan fall 'nen er der deutſchen Ratio. Lenore“ 
kann jederzeit exfo'gen. Gler as Haupt Depot für den Zon. nal. Lotterle kite ich bis ſpäteſten den ” 


siedergelaffen habe. Indem ich um verein des jeden Organismus Fräftis 


3 fällige Aufträge bitte, verſichere ich genden neu Importiten engl. Rum 
dei reellen Preiſen und Jade ford ſchen Regenerations⸗ Bieres, 


Ausführung Löchſt geſchmackvole und bereits durch viele namhafte Aerzt⸗ 


20. d. Mts. aus meiner Wohnung, 
Mühlenſtraße 15, abzuholen. Nach 
dem 20. d. Mts. werden fie zur Lot ⸗ 
tirie für die hieſige Walſenanſtalt ver. 


Wſerde- Verkauf. 


ittwoch den 9. d. M. 
ard auf demittags 9 uhr 


Stanislaus v. Rejer, 
Güter-Agent, 
Poſen, Thorſtraße 12. 


Zweites Auftreten 


der Solotänzerin Fr. Hernaui und 
des Balletmeiſters Herren Hernani. 


, t. fair Biete au m ai; 360. Zu 

Het, nigliches Dienftpferd] — EN 2 — & r billets 3 0% 

ung taste e baare Zah- in der Mark Branden- E. . Frischen fetten ge- e (a — 5 Die — 
„den 5. Auguſt 1871. burg, dicht an Eiſen⸗ Taubenftraße Nr. 2. räucherten Rhein-ſuit dem Maurermeiſter Herrn J. 85 N Je 


ſitzmaun zeigen wir Verwandten 
ind Sreunden, ſtatt beſonderer Del» 


dung, hiermit ergebenſt an. 
| Remmer und Frau.. 


bahn und Waſſer gelegen, 
ca. 50 Jahre in rentablem 
Betriebe, iſt Geſundheitshalber 
ſehr billig zu verkaufen. 
Näheres durch die Exped. 
d. Bl. bei Hrn. H. Krupsfi, 
Breiteſtraße 14. 


Guter Dünger (auch Fuhrenweiſe) Lachs 5 Aal und 


vird zu kaufen geſucht. Gef. Offerter 10 > 2 
ınter M. M. in der Ezpb. d. Ztg. Anz. Speck 


Stoppel⸗Rüben⸗Samen, vorzüglicher Qualität 
Incarnat⸗Klee, ſempüng soeben per Eil- 


Johannis⸗Roggen ut und empfiehlt 
empfiehlt . 3 Ed. Fec ort jun. 


3 L. Kunkel. Berliner- u. Mühlenstr.-Ecke. 
| Stettin= Kopenhagen, 


Wiülwoch 
2 den 9. d. M. EN 
f bringe ich wie⸗ . 8 
der mit dem . A. 1 Dpfr., Stolp“ Capftän Zlemke. 


ommand 
Namando der 3. Fuß⸗Abth. 
Schl. Feld⸗Artillerie-Re⸗ 
giments Nr. 5. 
derbkanntmachung. 
m 


A am, unterzeichneten Komma de 


90 Woch den 9. d. M. 

kön dem mittags 9 uhr 
n liche Diener date 5 überzählige 
aden ſtpferde melfibictend 


Gesch -Eröfnung, 


| Mit dem morgenden Tage, als K 


EIGtife Nemmer, am 8. Augup, eröffne ich ein neues e 
n, 


3. Pisman Reſtaurationslokal 


Verlobte. 
im neuen Hauſe des Hrn. Tilsner, 


Poſen, den 7. Auguſt 1871. 
Als Btrlobte empfehlen ſich: Naias ichsüir. 27, unter dem e 
Sara C amen 


ohn, h 

Salomon Gelhar. 1 1 0 
„National- Halle.“ & 

In dem ich ein bochgeehrtes Pu- K 


Wreſchen. Srtrzelno. 
Heute früd wurde meine Itebe Frau 

bplikum darauf aufmerkſam mache, e 
Adaß ich für gute Speifen und Ge fo 


Ja Schneidemühl 
N ift ein frequentes Ber 
7; ſtaurations - Lokal mis 
Ai Gasleitung am Markt, 
IA beſtel end aus 4 Zim. 
0 bis 22 tief ca. 16 


5 8858 WR 


NA geb. Flatow von einem munte- 


Das 
des NS Kommando ten Töchlerchen entbunden. 


Train⸗Bataillons 


ee 2 - } 5 reſchen 6. Yuguft 1871. tränke ftets Sorge tragen werde, K° 
* , Simon Beet. |o Ar 18 std an lin un | 
r nn 0 5 x 1 Mittwoch Nachmit. eur nee zahlreichen Zuſpruch. 0 
u uktion ae 8 rer kal def Pe ea Hotel zum dauer der Leberfapet eirea 18 Stun dern Töcleren ee Carl Blaschke, 
5 . J. ban, werde ich . 00 Bewerber können ſich 7 J. Klakow, Vlehhändler. Caldtaplatß Thlr. 4. Dedsplaß Thir. 2 en und Bekannten er- Friedrichsſtraße 27. 
„Mal uguſt, orm. . ; ; Pe 2 R : STTTTFTSTTTTER 
g reg 10, J Treppen | e Circa 40 Hirfchgeweihel Stettin⸗Riga. 1 


ee 
„Tuüchenſpinde, Sar 8 
Fe Ale, St 4 Derbe 


Morgen großes Entenasuſchieben au 
der Kegelbahn Kl. Gaberft. 27. 25 T 


I. Filipowio 


Hladderadaltsch, 
Morgen Dienftag Eutenausſchie⸗ 
ben. Zum Abendbrot Eutenbraten 
wozu ergebenſt einladet 2 
W. Kraetschmann. 


und 20 Rehkronen A. I. Opfr. „Alfred. Gapt, Reber. 
theilweiſe auf Köpfen, wor⸗erbfahrt von Stettin 16., 30 Auguſt “ 
unter werthvolle Stücke, ſte⸗ in u 1 
hen einzeln und im Ganzen !. er — Wir 1. 2% „Seite 
zum Verkauf auf Wohle r. 12. — Deck Thlr. 6. 
bei Klecko. a Christ, Gribel 


geb. Zscobt._ 


gegengenommen. 
Antritt zum 1. Oktober oder etwas 
früher. 


9 
r. 


ng. Rommiſſa 


® en 
Rdn lewski 
> Auttio Poſt-⸗ Sekretär. 


Ein füchtiger. suverläffiger es Fir ray era he 15 
- Wirthſchaft, ſowie zur Erziehung un 
Po ſtillon Pflege kleiner Kinder wird eine anſtän 

kann unter Einſendung feines Dienft-[dige Dame ing ſetztem Alter bald ge. 

buches ſich ſo fort melden und zum 1.[ſucht. Natürliche Bildung, N — 

Septemb. eintreten bei der Poſtzalterel[ Kindern und ruhiges, freundifter 2 

in Wronke. — werden, . dem . 9 

Fi 7 lichen, beſonders gewünſcht. Kenntni 
Dom. Lugowiny bei Ko⸗ N polniſhen Splache ift wünſcheng⸗ 
ſtrzyn ſucht einen, der poln. wert, aber nicht nothwendig. Wohl⸗ 


vH wollende Behantlung gilt als ſelbſtver 
Sprache mächtigen, deutſchenſſtänd ich. Anerbielungen erbittet 


= 


Wirthſchaftsſchreiber. Ernmsch, 
Gehalt 80 Thlr. a 


Ein unverheiratheter Wirtdichefs- 
Inſpektor, der mt guten Zeugniſſen 
verſehen und beider Landesſprachen 
mäch ic Ih, wird zum foforiigen Art inf wollen, werden angenommen 


geſucht auf der Pohbalteret zu Gnefen. bei 
C. Hartmann, 


Ein tüchtiger Wirihſchafts Beamter 
findet ſofort Stelung auf dem Dom. 
Strzeſzkowo dei Mieſelsko. Gehalt 
100 bis 120 Thaler. Nur perſönlſche 


und ein Lehrling können in meine 
Modewagrenhandlung ſofort eintreten. 


Ein junger Mann, der ſich der 
Photographie widmen will, kann bei 


burſche. Wilhelmsplatz 6. 
junger Mann, mit der L queurfa- 
polaiſchen Sprache wächtig, als Rei ⸗ 


er 
Junge Damen, welche das "Antritt J. Dliober, Adreſſe K. M. mannsftande ausgebildet hatte und jetzt 
Schneidern gründlich erlernen | Snefen. 


bam Bäckermeiſter Piadwaldt, 


Mühlenſtr. 16, Part. links. Wein⸗ und Delikateß⸗Geſchäft Die kr 


Vo ſtelung findet Berückſich igung. 
Ein unverheirattzeter deutſcher 


Inſpektor, 


der auch polniſch ſpricht fiadet zum J. Ok. Iſucht 
tober er. als erfier Inſpektor Stellung 
auf dem Dom. Gowarzewo b. Schwer⸗ 


1 Colporteur oder 

Aus träger 83 

Louis Türk's 
Buchbandlung. 


ſenz. Perf. Vorſtellung erwünſcht. Eben» 
daſelbft kann auch ein Hof⸗Inſpektor 
ſofort eintreten. 


Ein junger Menſch 


zur Bedienung geſucht bei 


langt. 
Dößler, Thorſtraße 14. 


Expd. d. Zig. 


mit den erforderlichen Schulkenniniſſen |minikraiton oder aber eine einge zagement. Gef. Adr. werden erbeten 
Eine zuverl deutſche Frau wird fogl.|von rechtſchaffenen Eltern, wird ver- richtete Blegelet, 
Näheres zu erfragen in der] könnte. 


6 


Ein Bolontair 


Ein im beten Mannesalter ſtehender 
verheirath., beid. Landesſprachen mächt. 


ariner, 


mit allen Branchen der Särtnerei ver⸗ 
traut, dem die beſten Zeugniſſe zur 
Seite fleden, ſucht zum J. Oktober er 
ein Engagement. 
man sub A. D 2. an die Exped. d. 
Für ein Deffillations geſchäft wird ein] Ztg. gelangen laſſen. 


Jacob 


Sluzewski, 


Markt 61. 


Zeder antreten, auch ein Lauf. 


E 


„italion vertrauf, der deutſchen und — 


Ein junger Mann, der ſich theoretiſch 
und zum Theil proktiſch zum Kauf. 


nder geſucht. 


vom Militär ent aſſen iſt, wünſcht die 
Ein Lehrling kann ſofort eintreten] Landwirtzſchaft womöglich mit Brenne⸗ 

rei, zu erlernen und ſofort einzutreten. 
Gef. Franko⸗Offerten sub Littr. B. 
1 werden durch dieſe Zig. beſorgt. 


e junge geprüfte Gousernante, 
muſika iſch iſt, und wohl em⸗ 
pfohlen werden kann, ſucht von Michaeli 
ab Stellung. Anfragen dieſerhalb, mit 
Angabe der nähren Bedingungen, be 
liebe man an Frau Ritterguts eſitzer 


S.. Adalbert 3. 
Für mein Kolonialwaaren⸗, 


ſuche einen tüchtigen Lehr⸗ 


ling. 
F. Fromm, e bei Sten⸗ 

D riedrichsſtraße Nr. 36. Eine gepr. evang. Lehrerin, die gute 
Ein Landwirth in beſten Jahren [Zeugniſſe über mehrjähr. Thätigkeit 
nicht unbemittelt, ſucht in der ie in Privatſchulen und Familien einfen- 
von Poſen eine ihm zuſagende Ad den kann, ſucht zu Michaelis ein En- 


die derſelde pachten unter A K. pr. Adr. Herrn Bitter 
Näheres ift durch die Expelgutäbel. Iffland auf Lubowo bei 


dition dieſer Zeitung zu erfahren. Wierzyce, Großherz Poſen. 


Gef. Offerten wolle Poſen 


Ein gut empf. ſtud. Lehrer (muf.) 
. u. F. Z. p. rest. Robylin fcanto 
eine Hauslehrerſtelle. 

Ein thätiger umſichtiger Mann 
in den Dreißigern, der deutſchen u. pol 
niſchen Sprache mächtig, ſucht bei 2 bie 
300 Thlr. Kaution als Kaffizer, Abmi 
aral oder dergl. Branche Anftellung.] ung. Gehalt nach der Leiftungefädis - 
Näheres zu erfragen bei F. F. poste rest. keit. ©. Führesrohr._ 5 


+ 1 } ! { t 
e Bu 2 u mittelgroßes Brennereigu 


auch mehrere Jahre Bureau vorſteher be. 2 
einem Rech and. gemejen, ſuczt Stel. zunger Sandwirth 8 
Ken aut. Muptunft bel dr tas vſucht dee ſich unter gewiſerhafte er, 
' uskun ei Hrn. a . 5 Br 
tung ausbilden will. Perfönliche 
Bab Poſen. ſtellungen werden 5 den 13. Au, 
auſt Nack mittans 4 Uhr in den drei 
Lilien St Adalbert in Poſen⸗ 
Bei 550 Thlr. Einkommen erhält 


SGeſucht werden ca. 100 junge Leute, 
ein ſicherer Mann dauernde Stellung 


zoſaiſcher Confeſſion, von angenehmen 
A ußern und undeſcholtenem Ruf. Den 

als Fabrik⸗Auſſeher. Fachkennl⸗ 
niffe eh ne 4 4 


‘elbın wird, bei Vermählung mit einem 
Libeder jungen jüdiſchen Mädchen die 
Belegendeit geboten, ſich in Lübeck wo 
©. Hlawitter, Berlin. 
Simeonſtr. 4 1 Tr. 


den ein Mangel an jungen füdiſcher 

Liuten herrſcht, eine ſichere Eriftenz zu 

aas i nch ese derlich. Det 

zer mögen iſt nicht er for derlich. rien 3 f 

sub J. J. 202 befördert die Ein Ein Wirthſchaftsbeamtek 
welcher deulſch u. polnisch ſpricht, wid 
geſucht. Näheres bei 1 
J RAuſſak in Kosten. 

Ein Laden 
ot. 1 


noncen⸗Expedition b. Hausen 
iſt Berlineifie. 13 fof. oder v. 1 


stein & fagler in Lübeck. 
Das von meinem ſeligen Mann ber 

d. J ab zu vermielh n. Näheres def, 

beim Wirth. * 


wiebene Gefinde⸗ Vermiethe⸗Geſchäft 
Graben 30 find zwei derrſcal, 


werde ich nach wie vor weiter fort. 
führen. Freu Sinnes, Schulfir. 12 
liche Wohnungen zu vermletden zun 
und 5 Zimmern nebſt Saal. 


® . 2 
Eine Wirthin 
in geſetzten Jahren, der deutſchen und 3 
polniſchen Sprache mächtig welche mit 
der Michwiriblchaft und KRälberußl 
Biſcheid weiß, findet auf dem Vorw. 
Carlshof bei Gneſen dauernde Stel 


Die Jörſterſtelle auf dem 
Dominium Muchoczyn iſt 
beſetzt. 


Hörfen⸗Celegramme. 


Newyork, den 4. Auguft Goldagio 12}, 1882. Bonds 1148. 

Berlin, 7. Auguſt. (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen feft, per Auguſt 76, 
Sept. Olt 7 4. — Roggen feſt loko 50 Auguft 49%, Sept Dit. 505, 
April⸗ Mat 458. Küböl ſtiu, loko 83 per Auguft 273, Sept. ⸗ 
Du a Apeil⸗Mal —. — Spiritus ſtill per Auguſt⸗Sent. 17. 2 
Sept.⸗Okt. 17,13, April-Mai 17. 21. Hafer, 46 beh. — Petrolcum 14. 
— Siaatebahn 2321 Lombarden 984, Italiener 583, Amerikaner 97, 
Deflerr. Kreditaliien 1563 Türken 45}, 71 prozentige Rumänier —, 
Märkiſch⸗Poſener 44. 

Jondsſtimmung: abwartend. — Trübe. 


Stettin, den 7. Auguſt 1871. (Telegr. Agentur.) 


— Noi v. d. 97 v. 5 

Weizen geſchäftslos, | Rüböl rahig, loko 27 274 
N a 71% Auguſt 26 27 
Brühjahr .69 70 Sept.⸗Oktbr. . 264 | 26% 

Noggen geihäftälos, Spiritus unv., loko 174 | 174 
kan n 49 Aug ⸗Septbr. 17 | 17% 
Herbe. 49 4 Sepibr.-Düibr.. . . 17 | 174 
Früh ahr 49 49 Frühjahr ‚1725 | 174 


| Wofener Marktbericht vom 7. Anguft 1871. 


SE re 1 8. 

Höchner Mittlerer Niedelg 
. . l . . I . 8 
fein, der Scheſſel d Pfund 5 2 018 —— 
sr n 225 — 222 6 221 3 
e a | ta slinelts 

en, fein E . 129 — 28 
. BT 127 6 11271 —| 1126 6 
. ordinalr . = -—| — 1 ——— 
Bee Werte 74 --=j=-1-1- Bio 
leine — “ ” — Pa — —ũ— — 
Do , 50 110 — 91 76 
- sn . 90 2 — — 2 2 
uttererbſen . ” . — 2— —— Pa — — 
Binter-⸗Rubſen 74 5 28 — 326.— 3,25 — 
„Raps . „ . 3 28 — 325 3. 2 — 
Sommer-Rübſen . el 
0 Raps . » 5 — —1—— 1 — — — 
1 1 1 105 . A —— . — 1 1 —— 
Kartoffeln 100 — — 285 — 1-1 —- 
Biden * 90 * — En — — — — 
Lupinen, gelbe . 909⸗ 1 ii 
. laue . A Ka Be ET ae 
Rother Klee der Geniner zu 100 Pfund I— —| —I—| — — — 
Weißer . — 1 


„ —— 
Die Markt⸗Kos miſſton. 


Pörſe zu Pofen 
am 7. Auguſt 1871. 

Fonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 594 G., do. Rentenbriefe 
91 G. Provimz.⸗Oblig.— do. 5*/, Kreisoblig 953 B. 95 G., do. 5% Stadt- 
Dhlig. 95 G., poln. Banknoten 80} B. Rumäaniſche 73% Eiſenbahn⸗ 
Dblig. —, Nordd Bundesanleipe 1014 B. 

Amtlicher Bericht] moggen pr. Auguf 46, Wug-Septbr. 46, 
Sept-Oltbr. 4 — 465, Herbſt 46 — 468, Ott.-Nov. 46 46 Nov. 

. 4 . 
81 Erteuns [mit Bab]. pr. Auguſt 16, Septbr. 157, Okt. 153— 15, 
Nov. 15 153, Dez. 161. 


So [Wrivatberigt.) Wetters leicht bewölkt. Roggen: befeftigend. 
pr. Kauft 46 G., Aug. Sept. do. Herbſt 468 .—1 bz. u. B, Oktbr Nov. 465 
=I dz u. G., Nov.-⸗Dez. 4654 bu, B. u. 

Spiritus: nahe Sichten bihaupet, fpätere Termine höher. pr. Aug. 
16 bz, B. u ©, Sept 51—3 bz. u B, Oktdr. 154— 15 bz. u. B. Nor. 
151 bz. u. B., Dezdr. 5m 3 bz. u. G. 


= Berlin, 5. Auguſt. [Wöchentlicher Börſendericht] Die 

Börfe zeigte ſeit unſerem letzten Berichte jene unentſchledene Haltung, die 

a man nicht als „matt“ bezeichnen kann, die aber ouch keineswegs das Epftheton 
5 feft“ verdient; das Geſchaft wurde mit jener Unluſt betrieben, die eben 
eine andere Bezeſchnung zuläßt. Speziell auf den Verlauf der Woche ein ⸗ 
gehend, kennen wir noch wenigſtens bei ihrem Beginn eine etwas animiıtere 

altung wahrnehmen, und wenn auch in anderen Branchen weder die Um⸗ 

m groß waren noch die Kurſe ſich beſſerten, fo waren am Spekulations⸗ 


— 


W TR 


markte doch zahlreiche Rurgdefferungen zu verzuchnen; doch erloſch Dies kletue 
Feuer bald und die Börſe ſank zuück in eine Lethargie, wie fie allerdings 
auch um dieſe Jahreszeit eine ganz gewöhnliche Erſchelnung ift. Die ſofort 
am Dienftag und Me ttwoch eintretenden zahlreichen Realiſatienen bewieſen 
aufs Deutliche, daß es eben nur in der Abfitt der Spekulation gelegen 
babe, auf Grund auswärtiger beſſerer Nachrichten ein kurzes Geſchäft mit 
mäßigem Gewinn zu machen und ſich nicht für längere Zeit zu engagiren. 
Die Lage des Bö-fengefhäfts ift im Allgemeinen nur elne gürjtige zu nen. 
nen, denn alle weiteren Bedingungen unter ſtützen es, doch die Macht der 
Gewohnheit m Auguſt auch fo quasi Ferien eintreten zu laſſe, iſt größer, 
els daß ein flüffiger Geldſtand eine bebte induſtrielle Thäligkeit und die 
augenblickliche Abweſenheit e ner jeden politiſchen Störung vermöchten, auf 
den Gang der Geſchäfte jenen Einfluß aus uüben der einzig und allein dem 
Verkehr einen belebten und fotten Charakter verltihen kann. 

Franzoſen waren meiſt durch Realiſationen gedrückt und konnten nicht 
vorwärts kommen auch die Umſätze blieben beſchränkt. — Cher waren Lom⸗ 
barden von der Spekulat on ge ucht, die deshalb auch mehr zu ſteigenden 
Kurſen und in größeren Beträgen umgeſetzt würden. Wenn man für dieſe 
an fi doch immer nur geringe Bewegung nach einem Geunde ſuchen Toll, 
fo könnte man hierfür heranziehen, daß viele Spekulanten von der beabſfich ⸗ 
tigten Theilung der lombardiſchen Bahn in das öſterreichiſche Netz und in 
das italieniſche, jedes mit ſelbſſtändiger Virwaltung und getrennter Finanz 
wirthſchaft, eine größere Ergiebigkeit und eine b ſſere Bewirthſchaftung ſich 
verſprächen. Kreditaktien führten ein harmloſes Stillleben, 

Von den kleineren Spetuiationspapieren verſo gten Italiener einige Hauſſe⸗ 
beſtrebungen. Es macht ſich hierfür der Umſtand geltend, daß es zum Em- 
pfang neuer Auponbogen nochwendig iſt die Stücke zu präſentiren; da nun 
aber bedeutend größere Quanten verkauf find als wirklich eriftiven, fo folgt 
natürlich eine vergrößerte Nachfrage daraus die eben im höheren Kurſe ihren 
Ausdruck findet. Türken und Amerikaner waren bei faſt unverändertem 
Kurſe vernachläſſigt. 5 

Rumänſer haben a er das Verd enſt. das Börſenpudlikum in hohem 
Grade aufgeregt zu haben. In den etſten Tagen der Woche wurde eine 
Depeſche aus Bukareſt veröff nlicht, mon: der Fürſt die Beſchläaſſe der 
Kammer und des Senats fanttionirt haben fol; daß aber auch die deuſſche 
Regierung bereits Schritte gethan haben fol (neuerdings wird gemeltet, daß 
auch Glaf Beuſt ſich den Schritten der deutſchen Regierung ans eſchloſſen 
babe) um von der ſuzeränen Schutzmacht, der Pforte, energiſche Intervention 
zu fordern Diefe Nachricht wurde ſehr gemiſcht deurtheilf; die Einen deu. 
tien ſie günſtig, wogegen Andere gerade das Gegenthell daraus folgern 
wollten. Eine ſolche Preſſion auf das Bo arenreich kann aber doch ſehr 
friedlich und befriedigend ausgeführt werden, denn es dürften nur fernere 
tumäniſche Anleihen in den übrigen europäligen Staaten verboten werden, 
und der gewünſchte Erfolg wäre erzielt; und ſchon fehen wir praktſſch dieſe 
Bahn eingeſchla en. Das in London beftehende Komite der rumänſſchen 
Eiſenbahn- akt onäre hat die Bank von Rumänien bereits aufgefordert, die 
Enigesennahme von Su skript onen auf die neue Anleihe fo lange hinaus⸗ 
zuſchieben, bis die rumäniſche Regierung ſich mit ihren Eifentapn-Obligatio- 
nen in befriedigendem Maße auseinandergefegt hat Es würde dem Komite 
ſchon leicht werden, feiner Aufforderung auch den gehörigen Nachdruck zu 
verſchaffen. Aber nicht allein die bekannt gewordenen Interventlonsſchrütte 
unſerer Reg erung find es geweſen die die Rumäntee an unſerer Boörſe ſehr 
bewegt fein ließen, denn während faft nech die Börſe im Unklaren über jene 
Nachricht war, kam ein Beſchluß der biefigen Sachverſtändigen⸗Kommiſſton 
wie ein Blitz aus heiterer Höhe und dekrettrle, daß Rumänſer von Montag 
den 7. Auguſt an nur noch „franko Zinſen“ gehandelt werden ſollten. Iſt 
das Peinz p auch ein ganz richtiges jo brach ein Sturm des Unwillens gegen 
diefen Beſchluß, der in einer fo kurzen Friſt dieſe Beſtimmang ſchon ius Le 
ben treten ließ los der in einem ſtärkeren augenblicklichen Kursrückgang noch 
ſtärker aufregende Bedeutung fand und der in elner geharntihten Petition, 
die zahlreiche und böchſt ach ungswerthe Unterſchriften fand kulminirte Vom 
Montag ab wird alfo das Papier „ohne Zinſen“ gehandelt werden; es wer⸗ 
den dann 44 pet. zum Kurſe zugerechnet, fo daß alſo dann Rumänier eigent- 
lch keinen Rückgang erlliten haben; da fie deute 354 ſchloſſen, fo find fie 
am Montag bei unverändertem Kurfe 40. Die Ausſichten für die Aktien⸗ 
Inhaber können nur günftizer werden, und es iſt daher einem jeden Beſitzer 
groß Vorſicht beim ſetzigen Wegge“ en anzurathen. 

Ueber die übrigen Branchen iſt nichts Beſonderes zu ſagen; aoch der 
Geldftand blieb ohne Veränderung. 


Produßten- Börfe. 


Berlin, 5 Auguſt. Wind: RW. Barometer: 28. Thermometer: 
17° +, Witterung: dewölkt. — Wir hatten einen ſehr ſtilen Markt heute 
Roggen wurde anfänglich höher gehalten, hat jedoch wenig Beach ung ge- 
noſſen und es kam nur zu ſchwachem Umſatz, bei welchem die Verkäufer ihre 
erhöhten Forderungen fo weit wieder ermäßigen muß'en daß kaum von einem 
Fortſchritt ſchließlich noch eine Spur vorhanden ift. Loko ging der Verkauf 
nicht beſſer, der Umſatz blieb meiſt auf kleine Partien beſchränkt und dabei 
waren die Käufer eher im Vorthe l. Gekündigt 2000 Cir. Kündigungspreis 
49 f Ri vr 1000 Kilogr. — Roggenmehl matt. — Weizen etwas höher. 
Unſer Markt ſcheint den matten engliſchen Berichten weniger Werth beizule- 
gen, als den hohen Pariſer Mehlkurſen; ob hierin das Richtige getroffen 
wird, kann in Zweifel gezogen werden. Gekündigt 1000 Cir. Kündigungs ⸗ 
preis 753 Rt. pr. 1000 Kilge. — Hafer loko und Termine unverändert. — 
Rübjöl heute ſehr ruhig. auch Waare nicht begehrt, Haltung matter. — 
Spiritus brachte etwas beſſere Preiſe und iſt leidlich rege umgeſetzt wor⸗ 
den. Gekündigt 30,000 Liter. Kündigungspreis 17 Rt. 7 Er. — Weizen 
loko pr. 1000 Kilgr 58 77 Rt. nach Qual., poln. 72 bz., per dieſen Monat 
75 76 Rt. Bz., Aug. Septbr. 723 bz., Sept.⸗Okt. 71—7 14 bz., Ott ⸗Nov. 694 
bz, Nos.⸗Dez. 69 bz., April⸗Mal 68469 bz. — Roggen loko pr. 1000 
Kiigr. 47-- 534 Rt. nach Qual. gef., 474 52 Rt. nach Qual. bz. per dieſen 
Monat 491 — 493 bz., Aug.⸗Sept. do., Sept. Okt. 494—50—49 1 bz. Okt. 


Drud und Verlag von W. Deder & Co. (G. Röfel) in Polen. 


— — 4 * 
Nov. 91 9 9% bz, Nov Dez 4040 498 bz. April-Mal 207 
91 bz. — Ger ſte ole per 000 Kifge gerhe und kleine /—62 Ri nach 
Qual. — Hafer oo per 1000 Kiſogr. 40 05 Rt nach Qual, per dieſen 
Monat 46 bz., Aug.⸗Sevt. —, Sept.⸗Okt. 4 bz. Olt.⸗Nov. 434 B., Nov., Del, 
18 bs, Dez.⸗Jan. do., April⸗Mal 43 bz. — ETrbſen pr. 1000 Ki gr Koch · 
waare 51—61 Rt. nach Qual., Fufterwaare 4/—5 Rt. nach al. 
Beind! loks 10 Kilgr. ohne Faß 244 Rt. — Rüböl pr. 100 Kilogr. lele 
ohne Faß 284 Rt, per dieſen Monat 274 Mt. bz., Aug ⸗Sept. 274 Rt. 9“ 
Sept Olt 274 2 1 bz., Okt.-Novbr. 265 268 bz., Nov.⸗Dez 25 - 
63 April-Mal 25 bz. — Petroleum raffta. (Standard white) pr. ve 
Kil. mii daß loto 4 Rt., per dieſen Monat 174 Rt., Aug. Sept. —, Sept. 
Ott. 131 Rt. Okt.-Novbr. 11 Rt., Nov.⸗Dez. 14 Rt. — Spiritus Pr 
00 güte à 100 % 10 000 %% loto obne Feß 17 Mt. 202 Sgr bz. 10:9 
mit Faß per dieſen Monat 17 Bi. 5—11 Sgr. bz. abgel. Anmeld. 17 , 
5 0 Sgr bz, Auguſt- Sept. do., Sept ⸗Okt 17 Kt. 913 Sgr. bz, DM 


. 
sene De e e e 71 00 nt. 
.. Roggenmehl Nr. u. . 
00 Kg. Br. unverft. inkl. Sack, per dieſen Monat 7 Rt. 5—4 43 „ 
bz. Aud. Sept do. Gert-Dirbr. 7 Rt. 64 6 Sar bz, Ott Nov. 7 vor 
Geſchaft zu 
(. p. 8. br 
Breslau, 5 Luguſt [Amtlicher Brotutten-Birfenbe:i:.] K 2 65 0 
(0. 2900 Pid höher, pr Auguf u Au ur- Sept. 461 B., Sept.-Okt. 4 Tri 4 
ba. u. 8. Okt⸗Kov. 43 B. Nov.-Der 47} 4 u. ©, San.Bebr. 47 I . 
April⸗Mai 474 bz. — Weizen p. Auguſt 71 B Gerte pr. Augut 
424 B. — Hafer yr Auguf 43 B. Sept. Odt. 40 G. Raps pr. Augn 
105 G. — Lupinen einige Frage p. 90 P d. 42 47 Sar. — Rü 
höher, Isto 135 B., pr August 33 B., Aug ⸗Sept. 134 bz. Sept.⸗Ok'. 
I bz, Ok. -Nov 23 bz. u. B. Nob.-Dez 1275 bi., Mpeil-Mat 124 U 
Rapskuchen feſt, pr. Ctr 0 62 Sgr. — Leinkuchen feR, pre 
6-9 Sar. — Spi tus feſt, oe pr. 100 Liter à 100 % 16% 
168 B. pr 00 Liter a 100 9% pr. Auguſt u. Auguſt⸗ Sept. 16 bz u, B, 
Sepk.⸗Okt. 168 G. — Zink feſt. 
Die Börſen⸗Kommiſſton. 
Preiſe der Cerealien. 
— i9 105 Sagen Breslau, da 5 Auguft. — 
In Silbergeoiken | In Thlr., Sgr. uud If. pro 200 50, 
pro preuß. Schffl. pfund = 100 Kilogramm. 


en 2 
49 


feine m. orb. W. feine mittle ord. Maart 
2 ( Weizen w,190..-92,83176—83 17| A] 17] 9 16,29) ee 
8 . de. 8.j89-50,8°76-8317] 2l_I7| 4 —½7 616 % 17 
253. )Rogaen 6263.59.56 584 7 6/20 — 13] 14187 
a Gere 6 —4842—414 4 40 — 2 66 6 7 
5 3 Dafer 335318246420 —4 12] 4 440% 
S&S 6778064576142 % 22 4 7 4 10“ 
Per 100 Kilogramm Netto feine mittle ord Waare. 
u y 2 20 
ua... 7 6 917 6 
3 2 ä 25 — 9 55— 
ar ommerrübien . — 1 ——j— 1 —— 
=38 Dotter —— 1 —— 
S 3(Schlaglein —1 816-4 8 —|— 


(Bist. Pols.-Bl) :. 
8 Bromberg, 5. Auguſt. Witterung: Regen. Morgens 14° +. Weg 


-70 Thlr. 28. 30 d gel, 7177 Thle pr. 2125 Pfd. Zollgw. u 
Roggen 18. apfd 45 48 Thlr. pr 2000 Bid Bollgem -— Erben 
ohne Zufuhr. — Rübſen je nach Qual. 93—102 Thlr. pr. 2000 Pfd. 0 


giwſcht. Spiritus ofne Zufuhr. (Brom b. Zig.) 


Waſſerſtand der Warthe. 
Hofen, am > Auguſt 1871, Wormittegs 8 Uhr, Fuß 5 Zoll. 
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Neueſte Depeſchen. 4 
Heidelberg, 6. Auguſt. Der heutigen Sitzung der altatholllah 
Verſammlung präſidirte Geheimrath Windſcheid. Hofrath Friedric l 
Weltprieſter Anton und Landammann Keller kennzeichneten die E 
denzen der altkatholiſchen Bewegung in Oeſterreich und in der Schw as 
Die Diskuſſion ergab die einmüthige Abſicht der Anweſenden, ö 
Streben nach durchgreifender kirchlicher Reform zu unterſtützen, ur N 
das urſprüngliche katholiſche Prinzip, der Kulturſtufe entſprechendz 
vollen Wirkſamkeit zu bringen. vol 

Dublin, 6. Auguſt. Die Aſſoziation für die Fenieramneſtie — 
ſuchte heute trotz des polizeilichen Verbots, ein Meeting abzu al 1 
wobei ein Zuſammenſtoß zwiſchen Volk und Polizei ſtattfand. ube 
100 Perſonen wurden verwundet, darunter viele Poliziſten. Die Ru 2 
iſt wieder hergeſtellt. allen 

(Vorſtehende Depeſchen wiederholen wir, weil ſie nicht im a 
Exemplaren der Morgen-Ausgabe Aufnahme gefunden haben. 12 
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